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Ver Heimaidiensi

Ansstellung »Herunter Lebenswille«.
Von -Min.-Rat Dr. S t r a h l.

Die Reichszentrale für Heimatdienst tritt in diesen
Tagen mit einer Wanderschau an die Offentlichkeit, in der

versucht wird, inl bildhaftesr Anschaulichskeit die wichtigsten
Phasen der deutschen Entwicklung seit Kriegsende auszuzeigen
Wie aus dem Chaos der ersten Rachkriegsjashre der allmähliche
Aufstieg erfolgte, wie aus allen Gebieten der politischen
Willens-bi«lsdung,der wirtschaftlichen und sozialen Kon-

solidierung das deutsch-e Volk allmählich und schrittweise
den Weg wieder nach oben fand, und welches die haupt-
sächlichstenTräger und Faktoren dies-es Aufstiegs waren —-

dies alles wird an etwa sechzig großen Tafeln und Modellen

gezeigt. Die Wanderschau bietet einen bildhaften Ouerschnitt
»durchdie Fsülle der politisch-en Ereignisse der Rachk-riiegszseit.
Sie will den Staatsbürgser auf die großen Zusamnenhänge
in Staat und Wirtschaft hinlenken, ihm in einer Zeit ver-

wirrender Ereignisse neue Impulse geben, seine volle Kraft
im Dienste für Volk und Staat einzusetzen.
Daß bei dem beschränktenRaum einer solchen Schau nur

grundlegende und entscheidende F"ragen-komplexe und Tat-

fachen zur Darstellung gelangen konnten, ist klar. Die Aus-

ftellung kann bei dem durch die Verhältnisse erzwukngenen
«

Umfang nur das Typische der Entwicklung zeigen und muß
es der phantasie des Beschauers überlassen, die Zwischen-
glieder in die einzelnen Darbisetungen selbst einzufügen.
Formal bedient sich die Ausstellung aller modernen Aus-

stellungsmittel: Faribige Wsandtaseln wechseln mit plastischen
Modellen, Bewegungsmosdellen und Lichtbildern ab. Es ist
versucht worden, jede Monotonie zu vermeiden; Aug-e und

Jntellekt sollen in gleichem Maß-e zur Betrachtung und

Würdigung angereizt werden. Hierbei ist besonders auch auf
die jugendlichen Besuch-er Rücksichtgenommen. Auf das Ver-

hältnis der Jugend zu Staat und Gemeinschaft, zu Volk
und Nation kommt es entscheidend an.· Die Ausstellung der

Reichszentrale für Heimatdienst will daher gerade auchI an-

ishr ein Stück staatsbürgerliche Erziehungsarbeit leisten, sie
dazu befäshigen,einst den Bau des Staates und ider Wirtschaft
einsichtsooll unter Berücksichtigung des sachlich Mäglischen
tragen zu helfen.

Die erste Abteilung der Wanderschau »Volk, Raum und
Staat« zeigt die Verteilung der deutschstämmigenBevölkerung
in Mitteleuropch wie sie sich aus der geschichtlichen Ent-

wicklung ergeben hat. Millionen deutscher Menschen sind
durch den Versailler Friedensoertrag gezwungen worden, in

fremden Staatsberbänden zu leben. Vergleicht man mit den
gewaltigen Ziffern deutscher Volksteile im Auslande, ins-

besondere in den Rachsbarstaatem die fremden Minderheiten
in Deutschland-, so ergibt sich daraus das gesteigerte Interesse,
das Deutschland an einem wirksamen Minderheitenschiutz hat.

Das Schicksal eines Volkes win nicht zuletzt entschieden
durch die Bevölkerungsbewegsung, die Zu- oder Aibnashme
seiner Bevölkerung. Diese wird aufs ltärkste

von dem vor-

handenen staatlichen Tebensraum beeinsfußt. Dem deutschen
Volke steht nur ein begrenzter Raum zur Verfügung. Dennoch
ist seine Bevölkerungszisfer in den letzten hundert Jahren
bedeutend gestiegen. Das Deutsche Reichs beherbergt auf seinem
durch den Friedens-vertrag um ein Zehntel geschmälerten
Bodenraum über 63 Millionen Einwohner, also rund 7 Mil-

,lionen Menschen mehr, als zsu Beginn des Jahrhunderts
sim —- größeren — Deutschland lebten. In einem beschränkten
Wohnraum sinkt aber der Geburtenwille erfahrungsgemäß
beträchtlich. Wenn Deutschland heute dennoch eine wachsende
Bevölkerung hat, so verdankt es dies lediglich »der Ver-minde-

rusng der allgemeinen Sterblichkeit An mehreren Tafeln wird

dies-e Entwicklung eindringlich gezeigt.
Weiterhin gibt die erst-e Abteilung der Ausstellung an-

schauliche Bilder davon, wie das 65sMillionensVolk der

Deutschen sich regiert. »Alle Staatsgewalt geht vom Volke
aus« . . . Der freiheitlich--demokratische und soziale Geist
der Verfassung bietet jedem die Möglichkeit »der freien Ent-

faltung seiner Persönlichkeit des Aufstiegs und der frucht-
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bar-en Betätigung in Staat und Wirtschaft im Dienste der

Volksgemeinschaft. Der Frau sind die Tore zu jeder wirt-

schaftlichen und geistigen Betätigung geöffnet. Den Begabten
fördern mannigfache Einrichtungen Ihm stehen, wie ein

pliastisches Modell »Fr«eie Bahn dem Tüschtigen« symbolisch
deranschaulicht, die Wege auch zu den höchsten Ehren-
stellen offen. .

,

Ebenso wie auf dem berutflichen Gebiete sind auf
politischem die Schranken gefallen, die das Volk in seiner
Gesamtheit von der Mitwirkung an der staatlichen Willens-

-bildu-ng ehedem abgehalten haben. Vom zwanzigsten Lebens-

jahre ab kann jeder Deutsche seinen politischen Willen durch
den Wahlzettel bekunden. Die Ausstellung zeigt, aus welche
Weise dies im letzten Jahrzehnt geschehen ist, sie gibt ein
Bild von der wechseln-den Zusammensetzung des Reichstags,
der Reichsuegierung und der Reichstagsmehrheit seit 1919
und veranschaulicht damit die lebhaste politische Bewegung
der Volkskräfte in dies-er Zeit.

Die zweite Abteilung ,,Politische Grundlagen der

deutschen Gegenwart« beginnt mit der Schilderung des

Ausgangspunktes unserer gegenwärtigen Röte, mit einer

Reihe von Darstellung-en über Inhalt und Folgen des

Versailler Friedensvsertrages In Versailles wurde nicht
nur der deutsche Tebensraum beengt, Millionen Deutscher zu
fremden Staaten geschlagen, wichtige Industrie- und Wirt-

schaftsgebiet-evom Reich-e abgetrennt, der gesamte deutsche
Kolonialbesitz weggenommen, sondern Deutschland mußte sich
auch schwerenEingrifse in sein Selbstbqtmmmngsrecht und

seine Sosuveranttät gefallen lassen. Diese Verluftbilanz nach
dem Inkrafttreten des Friedensoertrages zeigen mehrere
Tafeln. An einem plastischenModell wird weiterhin Deutsch-
lands Wehrlosigkeit erkennbar. Wie ein schwerer eiserner
Wall umgürten die Streitkräste der ehemals feindlichen
Staaten die deutsche Grenze, während Deutschland nur über

ein Hunderttausendmannheerverfügt, keine Reserven, keine

schweren und keine technischen Kampfwafsen besitzt, sowie
nur nocheinige wenige veraltete Festungen zum Zwecke der

Landesiverteidigung hat.
Durch den Krieg ist Deutschland politisch und wirtschaft-

lich Völlig isoliert worden. Die großeAufgabe der deutschen
politik in der Uachikriegszeit bestand neben der Minderung
der aus dem Versailler Friedensvertrag sich ergebenden
Schädigungen demnach hauptsächlich in der Beseitigung der

weltpolitischen und weltwirtschaftlichen Isolierung Deutsch-
lands. Deutschland wieder zum gleichberechtigten Mitglied
der Völkerfamilie zu machen und Raum zu schaffen für die

deutsche Aubeit auf idem Weltmarkt: das mußte das erste
Ziel der deutschen Außenpolitik sein. Durch die Ausnahme
in den Völkerbund und in den Völker-bundsrat ist Deutschland
formell gleichbevechtigtes Mitglied der Weltmächte geworden,
durch eine Reihe von Verträgen mit den Rachbarmächten sind
Gefahren und Spannungen deseitigt, die den Frieden Europas
ständig bedrohten, durch zahlreiche Hansdelsoerträge wurde die

deutsche Wirtschaft wieder in die Weltwirtschaft eingegliedert.
Die Hauptstationen dieses Kampfes um Gleichberechti-

gung, Weltgeltung und Sicherung ziehen in anschaulichster
Form an uns vorüber. Ergänzend zu diesen politischen
werden die wirtschaftlichen Vereinbarungen an einer Welt-
karte gezeigt, asus der ersichtlich wird, mit welchen Ländern
Deutschland Handelsderträge geschlossen hat und welchen
Charakter diese Verträge hab-en.

Eng verknüpft mit Weltpolitisk und Weltwirtschaft ist
die Tätigkeit des Völkerbundes. An einem weiteren Schau-
bilde wird daher gezeigt, welche Aufgabe Deutschland als

Mitglied des Völkerbundes zu erfüllen hat, und welche sei-ne
besonderen Interessen und Ziele sind, die seine Mitarbeit im

Völkersbsund erfordern.
Es folgt die Darstellung der Reparationsleistungen

Deutschlands. Nach amerikanischen Berechnungen betrugen
die aus der deutschen Wirtschaft herasusgeholten Tribute vom
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wafnnstiustansd ab bis zur Ruhvvesetzung rund 25 MÄUWDM
Dazu komm-en die Kosten der Ruhebesetzungmit etwa

izH Milliarden und die Leistungen während der fünf Verwer
jahre mit 8 Milliarden Eisne Erleichterung soll uns die

neue Reparatisonsregelung des youngsplsanes bringen- dessen
-

Grundzüge im Vergleich zum Dawessplan gleich-falls an ein-er

besonderen Tafel illustriert werden

In organischem Anschluß an die zweite Abteilung zeigt
die dritte das Ringen Deutschlands um den

wirtschaftlichen wiederaufhau Schon der

Krieg hat die Grundlagen der deutschen Wirtschaft unter-

höhlt und ihre Gleichgewichtslage gestört. Durch die

Inflution ist das Werk der Zerstörung fortgesetzt worden,
der Höhepunkt-der Krise wird durch die Vernichwwg der

Markwähuunggekennzeichnet Erst das Stabilisierungswerk
der Jahre 1923s24 hat das Währiungschaos beendigt und der

deutschen Arbeit wiederum ein sicheres Fundament für den
allmählichen Wiederaufstiesg geschaffen

Die Schwierigkeiten und Hemmnisse, unter denen dies
geschah- waren außerordentlich-. Eine beträchtliche Erhöhung
der Steuern erwies sich asls unvermeidlich, da ja das ge-
s am te eriwerbstätigeVolk die Lasten des verlorenen Krieges
erarbeiten muß — eine Tatsache, die leider nur allzuoft
übersehen wird. Die Ausstellung veranschaulicht, in welchem
Grade die Steuerbelastungen des deutschen Staatsbürgers
gegenüber dem Vorkriegsstande gestiegen sind. Sie ver-

anschaulicht ferner, um wieviel höher die deutsche Steuerlast
im Vergleich zum Auslande ist. Dabei muß berücksichtigt
werden daß die gewaltigen Steuersummen von einer Wirt-

aufgebracht werden müssen, die während einer zehn-
Jahrigen Epoche des Kapitals chwundes fast aller ihrer Reserven
beraubt worden ist und die auch heute noch nicht auf ihren
eigenen Fußen zu stehen vermag. Es kann daher nicht
wundernehmendaß im letzten Iahrfünft Milliardenbeträge
an Kriediten im Auslande aufgenommen worden sind. An

einer Tafel wird sinnfällig illustriert, woher die fremden An-
leihen stammen .

Ganz besonders schwierig gestasltete sich die Lage der
deutschen Lan-d wsirts chaft. Arbeitsausfall und man-

gelnde Bodenbewirtschaftung während des Krieges und die
hieraus folgernd-e Verminderung des Ertrages der deutschen
Ernten haben, vereint mit der Abtretung wichtiger aigrarischer
Üsberschußigebieteund der Ahschneidung Ostprieußens vom
Reich, die deutsche landwirtschaftliche Erzeugung aufs
schwerstebeeinträchtigt Dazu traten bald nach der Stabili-
sierung nebendem Mangel an liangfristigem Kredit noch- über-
aus schwierig-ePreis- und AbsatzverhältnisseWenn auchWe lWIdWIWfchaftlZchetErZeugungden Tiefstand der Kriegs-und ersten Nachkriegsjahreüberwunden hat, so ist sie doch
nochheute von einer vollen Entfaltung ihrer produktiven
Kräfteweit entfernt Die Gefundung der Landwirtschaft istund bleibt ein-es der wichtigsten probleme . der deutsch-en
Volkswirtschaft -

«-

Ähnliches giilt für die Verlu- te der idteu en au t-
industrien Die Abtretung wichtigexRohstoffgehsiktehal?arkch
ihre Lage nachhaltig ungünstig beeinflußt.- Trotz technischer
Vervollkommnungder Betriebe und weitgehender Nationali-
stekung konnten die entstandenen Verlu te biss

« -

.

geholt werden.
l Her mcht ein

.

.
Kennzeichnend für die schwierige Situation in die der

Krieg die deutsche Wirtschaft versetzt hat, ist auch die Ent-
wicklung des deutschen Außenhandsels. Bis vor wenigenMonaten ist die Handelsbilanzmit geringen Unterbrechungenfast dauernd passiv gewesen Das fällt um so schwerer ins

Gewicht,als Deutschlanddurch den Versailler Vertrag nichtnur der wichtigenEinnahmequelleaus Auslandsguthaben und

Eäbggenberaubt ist, sonder-n darüber hinaus auch Milliarden-

S
»ag·ean Reparationenusw. an das Ausland zu zahlen hat.

dem-eUUSfUEUZist von den übrigen großen Industrieländern
txtWelt — wie aus einer besonders drastisch wirkenden Bild-

fel der Ausstellungersichtlich wird — erheblich ijberflügeltworden
.

Im Mittelpunkt der e enwärt en wirt a
«

« ·

Aufgaben Deutschlands stghtgdie
vg ich Jst-politischen

Jnflationverloren gegangenen Volksvermögiens. Nur durch
Erneuerung des durchs die

äußerste Sparsamkeit kann ein Kapitalfonds neu gebildet
werden, der die Ksapitalknappheit über-windet, unter der

.

die deutsche Wirtschaft gegenwärtig unerträglich leidet. Ein

Bewegungsmodell der Ausstellung »Der Spargroschen belebt
die Wirtschaft« zeigt an einigen charakteristischen Beispiel-en,
wie jeder einzelne Sparer auch mit dem kleinsten Betrag die

Belebung der deutschen Wirtschaft zu fördern vermag.

Daß die ungünstige Wirtschaftslage auch die Lebens-

haltung der deutschen Bevölkerung erheblich beeinflußt hat,
ist klar. Wie sehr der Wohlstand Deutschlands tm Vergleich
zur Vorkrisegszeit asbgesunken ist, zeigt eine parallele zwischen
dem Volkswsohlstansdder Vereinigten Staaten und Deutschland.
Daß es trotz des wirtschaftlich-en Tiefstandes möglich

war, die deutsche Sozialpolitik in den letzten zehn
Iahren beträchtlich auszubauen, ist ein deutlicher Beweis für
die starke Betonung des Sozialen in der deutschen politik
der Nachtrisegszeit In der vierten Abteilung der Aus-

stellung »Sozialpolitik und Wiohlfahrtspslege« wiin das

Ergebnis dieser Bemühungen im einzelnen veranschaulicht.
An der Spitze der sozialpolitischen Leistung des Reiches

steht die Sozialversichserung Aus-schließlichder Aufwendungen
für die Arbeitslosenversicherung wurden

·

gegenüber rund

1,4 Milliarden im Jahre 1913 rund Z,6 Milliarden im

Jahre 1927 innerhalb der Sozialverficherung aufgewendet
Daß auch die Arbeitslosenversicherung namhafte Beträge ver-

braucht, ist aus den Verhandlungen über ihre Reform in den

letzten Monaten bekannt. Die ungünstige Entwicklung der

Arbeitslosigkeit in Deutschland seit 1922, die ein-e graphitfche
Darstellung zeigt, hat eine umfassende Neuregelung der

vaer-bslosensürsosrge notwendig gemacht.
Zu den wichtigsten Zweigen der deutschen Sozialpolitik

gehört das staatliche Schlichtungswesen und die Förderung
des Wohnungsbaus. Daneben ist die Tätigkeit der öffent-
lichen und der freien Wohlsahrtspflege in dem Maße um-

fassender geworden, in welchem die Hilfsbedürftigkeit der

deutschen Bevölkerung infolge der sozialen und wirtschaft-
lichen Notlage des letzten Jahrzehnts wuchs. Auch über diese
Ssparte der sozialen Fürsorge gibt die Ausstellung an Hand
einig-er Bildtasesln Auskunft.

Die letzte Abteilung der Wianderschau beschäftigt sich mit

Deutschlands Kultur-leistungen. Das kulturselle
Leben ein-es Volkes wurzelt in erster Linie in der Heran-
bsildung seiner Jugend, die dereinst das Gemeinschaftsleben
des Volkes zu· gestalten hat. Es genügt nicht, ihr bloß-es
Wissen zu vermitteln-, sondern sie muß mit lebendigem Sinn
erfüllt werden für die Forderungen der Gegenwart Da dies
am ehesten durchs die Vierknüpsung von beruflicher und all-
gemeiner Pädagogik möglich ist, hat die Nachkriegszeit der

pflege des ,Berufs- und Fachschulwesens ihr besonderes
Augenmerk zugewandt

Die allgemeine Verarinung des deutschen Volkes macht
ihm die pflege von Kunst und Wissenschaft schwer. Trotzdem
aber ist die Durchführung von Forschung und wissenschaft-
licher Arbeit vosn allgemeiner Bedeutung auch dank der Tätig-
keit der Notgemseinschaft der deutschen Wissenschaft gesichert
geblieben Groß-es haben deutsche Gelehrte und Erfinder in
der Nachkriegszeit auf allen Wissensgsebietsen geleistet. Der

deutsche Geist hat nicht in Fesseln gelegt wer-den können

Nicht nur aus dem engbegrenzten Raum des Mutterlandes,
sondern auf sämtliche Erd-teile hat die deutsche Wissenschaft
ihre pionierarbeit erstreckt. Ob die Welt wollte oder nicht,
sie mußte diese Leistungen anerkennen Die stattliche Zahl
der an Deutschland verteilten Nobelpreise sind sein sprechsendes
Zeugnis hierfür.

Ein Zeichen der geistigen Regsamkeit der Deutschen in
der Nachtkrisegszeit spiegelt sich in dem Aufstiseg, den die

deutsche Buchproduiktion und der Leihverkehr der Bibliotheken
nach dsem Kriege genommen hat. Auch der R-undfunk, dessen
Darbietungen in Deutschland heute drei Millionen Albon-
nenten erreichen, dient wesentlich kulturellen Zwecken Als

Gegengewicht gegen dsie Üibevsteiigerungder intellektuellen

Schulung sorgt der Sport für die körperlicheErtüchtigung der
Nation, für die Hebung der Volksgesundheit und für die

Schaffmig eines im freien Wettbewerb gestählten Ehrgeizes.
Dem Iugendwandern der Erschließung der Schönheit des

19
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Vsaterlandes für die wandernde Jugend, kommt hierbei eine

besondere Bedeutung zu. Die deutsche Jugend-bewegung
verbindet beides, die Ertüchtigung der heran-wachsenden
Generation und die Wahrung alte-r deutscher Kulturgüter.

Il- IS-
sit

Die sittliche und geistige Kraft unser-es Volk-es, sein trotz
allem ungebrochener L-ebenswsille, seine Arbeitsamkeit und

Tüchtigkeit haben es zu dem Wiederaufstiseg befähigt, den die

Ausstellung ,,DeuvschierLe«bensswille« am Auge des Beschauers
vorübergleiten läßt. Mög-e es ihr gelingen, ism deutschen
Menschen den Glauben an sich selbst zu stärken, die Über-

zeugung, sdaß Einigkeit, Recht und Freiheit des Deutschen
Unterpfand je und je sind und daß deutsch-er Geist, deutsche
Arbeit und deutsche Leistung, denen es gelungen ist,
unserem Vaterland über die schweren letzten zehn Jahre
hinwegzuhelfen, ihm auch den Weg zu weiterer Stärkung und

zu weiterem Aufstieg erschsließsenwerden.

Eduard Bernstein, der Achizigjöhrige
Von Reichstagspräsident P a u l L ö b e.

Es ist eigenartig — neben den vielgenannten Männern der

deutschen Politik, die sich in dem letzten Jahrzehnt rasch verzehrten
oder gewaltsamem Tode zum Opfer fielen, wie Ebert und

Stresemann, Rathenau und Erzberger, ragen die

Köpfe einer Reihe von Veteranen aus den Bänken des Reichstages
hervor, die in ihrem Leben und Wirken die größten Ereignisse und

fchwersten Schicksale unseres Volkes überdauerten; die dreiviertel

Jahrhunderte deutscher Geschichte an sich vorüberziehen sahen, später
selbst beeinflußten und sich auf alle politischen Richtungen verteilen-

Auf der Rechten war es Graf Posadowsky, »der Graf im

Barte«, der vor einigen Jahren aus der Deutschnationalen Partei
ausgetreten, jetzt als 85jähriger Abgeordneter der Aufwertungs-
partei im Preußischen Landtag wirkt. Jn der Rachbargruppe der

Deutschen Volkspartei sehen wir den sojährigen Geheimrat K ahl,«
der als Vorsitzender des Strafrechtsaus- «

schusses mit staunenswerter Frische für die

Vollendung eines neuen großen Rechts-
werkes sich einsetzt. Jm Zentrum wirkt un-

verdrossen der 82jährigeweftfälische Bauer

Herold, der letzte der drei Eisheiligen,
wie das Triumphirat GroebersSpahn-Herold
schon im alten Reichstag scherzhaft genannt
wurde. Bei den Demokraten erinnere ich

»

an Friedrich Payer, der seit einigen
Jahren vom Altensitz·in Stuttgart aus auf-
merksam die Wege der deutschen Politik
verfolgt. Selbst die äußerste Linke besitzt
in Frau C l ar a Zetkin, eine Vertreterin
der ältesten Generation, deren Sorgenfurchen
seit dem fünfjährigen Aufenthalt in Rußs
lanid sich noch tiefer in das charakteristische

Gesichtgegraben haben als vordem. Zu
die em Kreis der Ältesten gehört nun in der

Sozialdemokratie neben dem Alterspräsi-
denten B o ck aus Gotha der Jubilar E d u -

ard Bernstein, der am 6. Januar sein
80. Lebensjahr vollendet hat und von allen
Genannten vielleicht auf das bewegteste Le-
ben zurückblickt. Sein weißer Prophetenkopf
lenkt immer die Aufmerksamkeit auf sich,
wo er auftaucht, und zusammen mit Karl
K auts ky gehört Bernstein zu den ältesten
Vertretern der deutschen Sozialdemokratie,

»

.die noch zu Füßen ihrer Begründer, Karl Marx und Friedrich
Engels, gesessen haben.

Eduard Bernstein ist der jüngsten politischen Generation be-

kannt als sozialdemokratischer Außenpolitiker, überzeugter Pazifift
und Vorkämpfer des Völkerbundes, der innerhalb und außerhalb
seiner Parteil mit starker Energie für die Befriedung Europas wirkt

und dabei auch vor einer scharfen Kritik der Politik des eigenen
Landes nicht zurückfchreckt.

Vorher ging jene Periode, in der sein Name durch die wissen-»
schaftliche Kritik weithin bekannt wurde, die er an sozialistischen
Lehvsätzen übte und von der manche bürgerliche Kreise sich eine

Umwandlung der Sozialdemokratischen Partei und ihre Abkehr von

dem Lehrgebäude des Marxismus versprachen. Damals war fein
Name zum Sammelbegriff des sogenannten ,,Reformismus« oder

»Revisionismus« geworden, und harte Fehden im eigenen Lager ent-

zündeten sich um ihn. Seine besten Lebensjahre aber, die Zeit
zwischen 30 und so, hat Eduard Bernstein im Exil zubringen
müssen: in der Schweiz und in England. Die Drohung mit jahr-
zehntelanger Gefängnisstrafe wegen politischer Preßdelikte, be-

gangen in dem Blatt »Der Sozialdemokrat«,das in Zürich erschien,
hielt ihn von seiner Heimat Berlin und Deutschland fern. Von der

Ferne her wurde er einer der geistigen Leiter jener Bewegung, die

daheim den schlimmsten Verfolgungen ausgesetzt war und teilweise
nur im geheimen eine Wirksamkeit entfalten konnte.
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Dann erst vor 1878 gelangen wir in die Zeit zurück,in welchem
der junge Berliner Bankangestellte seinen Eintritt in das politische
Leben und gleichzeitig in die Sozialdemokratische Partei vollzog.

Eduard Bernstein entstammt — ganz im Gegensatz zu der viel
verbreiteten Annahme über die Herkunft jüdischer Führer der

Sozialdemokratie —- einer armen Familie, deren Glieder etwa

zwischen proletarischer und kleinbürgerlicher Lebenshaltung sich
mühsam durchschlugen. Der Vater, gelernter Klempner, war um

1850 Lokomotivführer und mußte zeitweilig für eine zehnköpfige
Familie sorgen. Eine üppige Kindheit shat also auch dieser poli-
tische Führer nicht gehabt. Für 50 Taler Monatslohn brachte es

sein Vater zuwege, den Sohn Eduard in ein-er Privatfchule und

einige Jahre im Gymnasium unterrichten zu lassen, bis der Sieb-
zehnjährige als Banklehrling in das Haus Guttentag eintrat. 1871

ausgelernt, ging er zu S. 8r L. Rothschild
über, Und um diese Zeit erfolgte sein Ein-
tritt in die Sozialdemokratifche Partei. Sie
wurde angeregt durch die Verfolgungen, die
deren Vertreter wegen ihrer Gegnerschaft zu
Eroberungsabsichten nach dem Kriege 1870J71
zu erdulden hatten. Bernstein, der 1871 den

Abgeordneten Fritsche kennengelernt hatte,
verfolgte den Hochverratsprozeßgegen Bebel,
Wilhelm Liebknecht und Hepner, den Gene-
ral Vogel von Falckenstein angestrengt hatte.
Das ungerechte Urteil gegen sie in erster Jn-
stanz weckte in ihm, der noch wenig genug
von. der sozialistischen Jdeenwelt kannte, das

Solidaritätsgefühl und veranlaßte ihn, in
die Partei der Verfolgten einzutreten.

Einmal Mitglied geworden, drang er

allerdings bald tief in die Lehre der So-

zialdemokratie ein. Er besuchte Bebel,
der auf Hubertusburg 1873 seine Strafe
abbüßte, und wenn er bei ihm auchs ge-
rade keinen fanatischen Eifer für Theo-
rien entdeckte, so wurde er doch bald für
die Gegensätze zwischender Eisenacher- und

Lassalleschen Richtung in der Partei inter-

essiert. Sein wissenschaftlicher Drang
führte ihn schnell in das Lager der Marx-
isten, und damit hatte sein ganzes Le-

ben eine entscheidende Beeinflussung er-

fahren. Mit Feuereifer stürzt sich der Jüngling in die politische
Agitation, feine Redebegabung und sein rasch erworbenes Wissen
machten ihn schon damals zum gesuchten Redner für die bescheidenen
Versammlungen seiner Partei in Berlin und der Mark Branden-

burg. Jm Jahre 1878 lud ihn einvermögender junger Privat-
gelehrter, wissenschaftlicher Sozialist, Dr. Karl Höchberg, ein, sein
literarischer Sekretär zu werden und ihn, da er lungenleidend war,

nach dem Süden zu begleiten. Bernstein folgte dem Rufe, ging in
die Schweiz und sollte hier sehr lange unfreiwillig verweilen. Zu-
erst nur wissenschaftlich arbeitend, zog ihn ein besonderer Umstand
in die Tagespolitik hinein.· Jn Deutschland war im Gefolge der

Attentate 1878 das Sozialistengesetz erlassen Und hatte alle politi-
schen Organisationen und Zeitungen der Partei zerstört. Bernstein
wurde Redakteur des einzigen Blattes, des ,,Sozialdemokrat«, das
man von Zürich aus geheim nach Deutschland beför-derte,und es

trotz dieser Schwierigkeit bis zu einer Auflage von 10000 Exem-
plaren brachte, die auf dem Wege eines feinorganisierten Schmug-
gels unter den Gesinnungsfreunden im ganzen Reich verbreitet
waren. Zehn Jahre lang hat Bernstein mit Georg von Vollmar

dieses Blatt der verfemten Partei in Zürich redigiert, bis ein
Druck von draußen den Schweizer Bundesrat im Jahre 1888 zwang,
die ganze Redaktion, Bernstein und den

sogenannten
,,roten Post-

meister« Motteler an der Spitze, auszuwei en. Das Blatt und sein
Stab siedelten nach London über, wo Bernstein in engere persön-
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liche Berührung mit den wissenschaftlichenVätern des Sozialismus-
mit Marx und Engels, kam und dadurch in seiner theoretischen
Arbeit besonders angefacht wurde.

Die wissenschaftliche Arbeit, die Bernstein besonders in der

neuen Zeit fortsetzte Und von der viele größere Bücher zeugen-
brachte ihn zu Vergleichen zwischen der tatsächlichwirtschaftlichen
Entwickelung in den kapitalistischen Ländern und den Theorien, die

Karl Marx darüber in seinem StandardsWerk »Das Kapital« auf-
gestellt hatte. Dabei glaubte er sowohl, was die Häufigkeit und

Regelmäßigkeit der wirtschaftlichen Krisen anlangt, als auch in der

UUffassUNg über die Aussaugung der Klein- und Mittelbetriebe

durch den Großbetrieb, so starke Abweichungen von den bisherigen
Ansichten feststellen zu können, daß er eine Berichtigung dieser
falschen Auffassungen für unbedingt notwendig hielt- Diese seine
Revisionsabsichten vertrat er in dem Buch »Die Voraussetzungen
des Sozialismus und die Aufgaben der Sozialdemokratie«,das im

Jahre 1899 bei Die erschien und zu heftigen Auseinandersetzungen
führte. Mehrere Parteitagebeschäftigten sich mit diesen »K-etze-
reien« und Bebel elbst setzte sich mit seinem ungestümen Tempera-
mente gegen die befürchtete Verwässerung der reinen Lehre zur
Wehr. Besonders der aus dem Zusammenhang gerissene Satz:
»Das Endziel ist mir nich-ts, die Bewegung alles«, der obendrein
noch etwas anders gelautet hatte, entfesselte einen Sturm der Ent-

rüstungzund »es bedurfte recht langer Erläuterungen, bei denen

Bernsteinübrigens von seiner wissenschaftlichen Erkentnis nichts
preisgab, um diesen Sturm zu beschwichtigen.

Den Fortgang dieser Auseinandersetzungen konnte Bernstein
jedoch in Deutschland selbst mit beeinflussen. Zehn Jahre nach
dem Fall des So ialistengesetzes lsorgte,auf Vermittelung Bambergers,
der kürzlichverstorbeneReichs anzler Fürst Bülow dafür, daß
die vielen und gefährlichen Strafanträge, die von der Staatsanwalt-
schaft gegen Bernstein in einem Steckbrief alljährlich erneuert
worden waren, endlich abliefen, und Anfang 1901 konnte der Ver-
folgte in die Heimat urückke ren, d-
meiden müssen.

z h te er mehr als 20 Jahre Hatte

Bald nach seiner Rückkehr wurde er im Wahlkreis Breslau-
West als Nachfolger»BrunoSchönlanks in den Reichstag gewählt
und hier hat Bernstein 20 Jahre hindurch eine überaus fruchtbare
Tatigkeit entfaltet. Zuerst waren es die Fragen der Steuers und

Handelspolitihdenen er sich widmete und in denen er bald eine
führende Rolle einnahm. Sowohil bei der sogenannten Stengels
schen Finanzreform, wie bei den Kämpfen um den Wehrbeitrag
stand er intersterTinte. Diese Tätigkeit war auch die Ursache, wes-

halb man ihn nach der Umwälzung 1918 kurze Zeit als Beigeords
neten ins Reichsschatzministerium berief. Aus dem Lande des

Freihandels,aus Englandkommend, tritt er im alten Reichstag
gegen die steigende chutzzollpolitik auf und wurde auch immer
häufiger der Sprecher seiner Partei zur auswärtigen Politik.

Hatte unser Jubilar sich vor dem Weltkrieg vielerlei Vorwürfe
wegen Abweichungennach rechts hin zugezogen, so trieben ihn die
Ereignisse des Krieges bald auf die äußersteLinke. Am historischen
4:»Augusthatte er zwar zu den Bewilligern der Kriegskredite ge-
hört, weil er den Krieg als von Rußland und Serbien provoziert
und für Deutschland als Verteidigungskrieg ansah. Aber bald
korrigierte er diese seineAuffassunågänzlich

Er sah die Stimmung
der deutschenHeeresleitungder egierung und der maßgebenden
bürgerlichenParteien in steigender Linie einem Eroberun skriege
geneigt und wurde von diesem Augenblick an ein ents iedener
Gegner der Weitergewährung der Mittel zur Krie sführung. Mit
Kautsky und Haase veröffentlichte er 1915 den Ausruf»Das Gebot

der Stun-de«, um die Partei zur Aufgabe ihrer bisherigen Kriegs-
politik aufzufordern, und als er damit nicht durchdrang, schloßer

sich der Sozisaldemokratischen Arbeitsgemeinschaft der kreditgegnes
rischen Abgeordneten, an, die zur Keimzelle der späteren ,,Unab-
hängigen Sozialdemokratischen Partei« wurde. Mit starkem in-

neren Mut und allen persönlichen Beziehungen zum Trotz trat

Bernstein in dieser Zeit für eine rasche Beendigung des Krieges
ein und söhnte sich dabei mit den gleichen Ansichten huldigenden
Kautsky wieder aus, von dem ihn die politischen Fehden über die

Bedeutung des ,,Endziels« getrennt hatten. Seine Mitgliedschaft
bei den Unabhängigen endigte aber wenige Wochen nach Kriegs-
schluß, nur die Kriegsgegnerschaft hatte ihn in die-fes Lager ge-

führt. Seine ganze übrige positive Einstellung trieb ihn an die

Seite der alten Freunde zurück,die nun daran gingen, den Volks-

staat auszubauen, soweit das Trümmerfeld des Krieges dazu über-
haupt eine Möglichkeit bot. So konnte er als Abgeordneter für
Berlin 1920 seine Tätigkeit im Reichstage wieder aufnehmen, die

er bis zum 78. Lebensjahr fortsetzte.
Zu umfangreich, als daß sie im einzelnen erwähnt werden

könnten, sind die schriftstellerifchen Arbeiten, die Bernstein alle die

Jahrzehnte hindurch der Offentlichkeit übergab, von welchen hier
nur die Herausgabe der gesammelten Reden und Schriften Ferdi-
nand Tassalles und der Briefwechsel zwischen Friedrich Engels und
Karl Marx erwähnt werden sollen. Zwischen dem 1895 erschie-
nenen Buch »Sozialisinus und Demokratie in der großen englischen
Revolution« und dem letzten Bande der Geschichten der Berliner

Arbeiterbewegung, der im Jahre 1924 erschienen ist, sowie den

,,Tehrjahren«, die 1928 herauskamen, liegt eine lan e Reihe politi-
scher und ökonomischer kleiner und größerer S riften, die das

Wesen der deutschen Sozialdemokratie entscheidend beeinflußt haben,
und noch heute gehört der Achtzigjährigezu den rührigsten Schrift-
stellern seiner Partei.

Durch all sein Wirken aber geht ein Zug, ohne dessen Hervor-
hebung ich diese Schilderung eines politischen Kämpferlebens nicht
abschließenmöchte, weil gerade er für das Ringen der Gegenwart
so beherzigenswerterscheint: die Vornehmheit und Ritter-

lichke t im Kampfe, die der Achtzigjährige sein ganzes Leben

hindurch betätigt hat. Soviel Bernstein auch die Klinge gekreuzi,
so harte Fehden er ausfocht, sooft er mit Gegnern innerhalb und

außerhalb der Mauern gestritten, immer hat er sich den Respekt
von Freund und Feind zu wahren gewußt. Rie ist er dabei in
einen gehässigen,verletzenden, beleidigenden, geschweige denn rohen
oder niedrigen Ton verfallen, nie hat er seine Sache anders geführt.
als mit ehrlichen und fairen Waffen, nie anders, als daß er am

nächstenTag dem Gegner ruhig ins Auge sehen und ihm die Hand
zum Gruße reichen konnte. Der Achtzigjährige,der 60 Jahre lang
eine politische Wirksamkeit entfaltet hat, hat bewiesen, daß man

diese Tätigkeit auch außerhalb der sogenannten ,,Drecklinie« führen
kann, von der Bülow und Stresemann so schmerzlich gesprochen
haben, auch ohne jene Ausschreitungen, die so viele für unver-

meidlich, manche sogar als besonderes Kennzeichen politischer
Energie zu halten scheinen. Für Bernstein galt· es als selbstver-

- ständlich, daß auch: der andere, auch der Gegner, das Beste sucht und

will. Er streitet über den Weg, über die Richtigkeit der Erkennt-

nisse, aber niemals bestreitet er die Ehrlichkeit der anderen.· Auf
diese Höhe gebracht, kann auch der politische Kampf Freude und·
Genugtuung auslösen, kann aufrechte Männer anlocken statt ab-

zuschrecken. Wenn diese Erkenntnis nicht nur den Alten, den-Acht-
igjährigen, eigen wären, die aus abgeklärten Sphären urteilen,·
sondernjeden politischen Streiter beseelten, würde viel ge-
wonnen sein.

«

Giabile deutscheWährung
«

Von Dr. B. D er n b u r g , Reichsnrisnister a-. D.

Es ist in den letzten Jahren immer mehr zum Allgemein-
gut der wirtschaftlich Denkenden geworden, daß der Wieder--

aufstiegDeutschlands von dem Umfang-e seiner Kapitalbildung
abhangt Eine der wesentlichsten psychologischen Voraus-
setzungen für die Kapitalsbildung soweit es sich-uiii die Bildung
von Geldksapitalbei deutschen Kreditinstituten handelt, ist das
Vertrauen in die eigene Währung. Denn wer will sein Geld
der Bank oder der Sparkasse anvertrauen, wenn er damit
rechnen muß, daß ihm nur ein Bruchteil der zur Verfügung
gsstellten Kiaufkraftverbleibt? Die Erinnerungen an diie trost-
losen Jnflationsjahre wirken zeitweise noch nach, aber im
großenund»ganzen kann man sagen, daß das Vertrauen in die
deutsche Wahrung sowohlim Jnlande wie im Auslande wieder

hergestelltist. Einen Hinweis darauf bietet das ständige
Steigen der Ein-lagen bei den Sparkassen, der Prämienreserven

bei den Versicherungsgesellschaftenund die große Bereitwillig-
keit des Auslandes, langfristig und kurzsristig Kredite an

Deutschland, und zswar nicht nur in fremder Währung, sondern
auch in Reichs-mark zu gewähren.

Dieses Vertrauen — das kann mit aller Eindeutigkeit
gesagt werden —- ist völlig gerechtfertng Es beruht im wesent-
lichen auf der Konstruktion der deutschen Währung, die

genügend Garantien dafür bietet, daß die Zustände der

Kriegs- und ersten Rachkriegsjashre nicht wiederkehren können.
Entscheidenid ist vor alle-m das konsequente Asbrüiken von den

Formen der Kriegs- und Nachkriegsfinanzierung mit ihrer
verhängnisvollen Verbindung von Währungss und Finanz-
politik. Die Entwicklung ist noch in aller Erinnerung: Durch
Änderung des Bankgesetzes vom g. August 1914 waren Schatz-
wechsel des Reiches als Deckung für den Rotenuimlauf zu-
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gelassen worden. Das Reich griff während des Krieges in
immer stärkerem Umfange durch Diskontierung von Schatz-
wechseln auf diie Reichsbank zurück, ohne daß es ihm aus die
Dauer möglich war, seine Schulden an die Reichsbank durch
Aufnahme von Kriegsanleihen wieder abzudecken. Da es in
den ersten Jahren nach dem Kriege nicht gelang, den Haushalt
des Reiches in Ordnung zu bringen, wurden die Methoden
der Kriegsfinanzierung in den Frieden hinübergenommen.
Das Reich fuhr fort, Schatzwsechlselin immer wachsendem
Maße bei der Reichs-bank zu diskontieren, bis schließlichmit

ständig steigendem Rotenumlauf die deutsche Währung im

Jahve 1923 völlig zusammenbrach.
Nachdem zunächstim Oktober 1923 die Rentenmark ge-

schaffen worden war, wurde schließlich durch das Bankgesetz
vom Zo. August 1924, das auf Empfehlungen des Dacwess

plans beruhte, die alte bis zum Ausbruch des Krieg-es be-

stehende Währung in ihren Grundzügen wieder hergestellt. Die

Sachverständigendes DaiwesiKomitees setzten sich dafür ein,
daß die deutsche Währung alle diejenigen international an-

erkannten Sichersungen erhielt, »die geeignet sind, den Wert »der

Reichsmark stets in einem bestimmten Verhältnisse zum Golde

zu erhalten und dsie Kauskrast der Reichsmark nach innen

und außen zu sichern. Diese Maßnahmen waren nicht- zuletzt
im Interesse der deutschen Repsariationsg.läubiger,denen daran

gelegen sein mußte, den deutschen Kredit im Auslande wieder

herzustellen und ein für internationale Zwecke geeignetes
Mittel zur Schuldentilgung zu schaffen. —

Besondere Bedeutung kommt den Bestimmungen über das

Verhältnis von Reichsbank zum Reiche zu: Die Reichsbank
kann zwar nach einer Novelle zum Bankgesetz vom s. Juli 1926
vom Reichs begebene Schatzwechseh die nach spätestens drei
Monaten fällig sind und aus denen außer dem Reich noch ein

weiterer als zahlungssähig bekannter Verpflichteter hast-et,
diskosntieren doch können solche Schatzwechsel nicht als Roten-

sdeckungdienen, so daß Kreditgewährungen der Reichsbank an

das Reich keine inflationistischen Auswirkungen zur Folge
haben können.

Wie steht es nun mit den Krediten der Reichsbank an die

Wirtschaft? Jst es nicht möglich, daß eine zu weitgehende
Diskontierung von Handelswechseln ebenfalls inflationistischse
Auswirkungen hat? Der Umfang, in dem die Reichsbank
Handelswsechsel diskontiert, wir-d praktisch durch die Diskont-

politik der Reichsbank reguliert, deren eine Aufgabe es ist,
durch Kreditverteuerung eine über-mäßigeKrseditexpansion und

seine davon ausgehende zu stark-e Erhöhung des Rotenumlaufs
zu verhindern Falls die Diskontpolitik nicht ausreicht, steht
der Reichs-bank die Kveditrestriktion zur Verfügung, deren

Anwendung jedoch-wegen der damit verbundenen außerordent-
lichen Reibungen nach Möglichkeit vermieden werden sollte.
Im ersten Halbjahr 1924 hatte sich bei einem Diskontsatz, der

allerdings weit unter den Sätzen des Marktes lag, die Kredit-

gewährung der Reichsbank stark ausgeweitet, so daß un-

günstige Rückwirkungen aurf die Währung befürchtet werden

konnten. Damals zeigte es sich-,daß die Reichsbank in der

Kreditrestriktion über sein Radikalmittel verfügt, das es ihr
jederzeit ermöglicht, beginnende Jnflationserscheinungen durch
Festsetzung einer Höchstgrenze für Kreditgewährung und

Rotenumlauf im Keime zu ersticken.
Als nach-Abschluß der Datwies-Anle·i«heim Jahre 1925

in nennensswertem Umfange Arusslandsanleihen aufgenommen
wurdem und diese Anleihen im Jahre 1926 in besonders
hohem Maße einströmten, ist die Auffassung vertreten worden,

daß der Notenumlauf auch durch den Zustrom von Gold und

Devissen übermäßig ausgeweitet wer-den könne. Dabei war der

Gedankengang der folgend-e: Der inländische Kreditnehmer
kann die Devisen, die ihm durch Aufnahme des Auslan·ds-

kredites zufallen, als Devisen nicht verwerten. Er braucht
Mark, und er beschafft sich diese Mark, indem er die erhaltenen
Devisen börtsenmäßsiganbietet. Die Reichsbank, die bei be-

sonders starkem Devisenangebot diese Devisen aufnehmen muß,
gibt dafür Roten aus, und so sei auch durch ein besonders
stark-es Angebot von Gold und Devisen die Möglichkeit vor-

handen, daß der Notenumlauf eine zu stark-e Ausweitunsg
erfährt.

·
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Der Enqueteausschuß hat in seinem Bericht über »die
Reichsbank«’i)diese Frage ein-gehendbehandelt und mein-es

Erachtens einwandsvei erwiesen,fdsaßdie genannten Gefahren
nicht bestehen. Er hat gezeigt, daß eine Reihe von Ausgleichss
tendenzen vorhanden sind, die einer zu starken Ausdehnung des

Rotenumlaufs durchi zustrsom von Gold und Devisen entgegen-
wirken und eine von der Devisenseite sich·anbahnende Auf-
blähung des Rotenumlaufs neutralisieren. Er hat zunächst
gezeigt, daß nur ein verhältnismäßig geringer Bruchteil der
aus Anleihen anfallenden Devisen überhaupt zur Reichsbank
gelangt, oder bei ihr verbleibt, da die Wirtschaft zur Be-

zahlung von Esinfuhren zur Abdeckung von Ausslsandsschxulden
usw. die ansallenden Devisen benötigt, um so mehr, als bei

starkem Devisenzustrom die Wechselkurse zu sinken beginnen
und ein Anveiz gegeben ist, bereits bestehende Verpflichtungen
abzudecken. Er hat weiter —- und das ist vielleicht das wesent-
lichste Argument —- gezeigt, daß immer dann, wenn sich der
Gold- und Devisen-bestand der Reichsbank stark erhöht, ein

ebenso starker Rückgang des Wechselportefeuilles zu kon-

statieren ist, so daß das »Mehr«-an-Roten« durch Devisen-
ausnahmse in einem ,,Weniger-an-Roten« durch geringeren
Wechseldiskont seinen Ausgleich findet. Das hat sdie folgende
sehr einfache Ursache: Verfügt die Wirtschaft über nennens-

werte Devissenguthaben, so wird ihr Spitzenbedarsf, den sie bei
der Zentralinotenbank zu decken pflegt, in stärkerem Umfange
durch Abgabe von Devisen und in geringerem Umfange durch
Wechseleinreichiung bei der Reichsbank befriedigt Die Be-

anspruchung der Reichs-bunt durch die Wirtschaft hat also an

der Höhe dieses Spitzenbedarfs ihre natürliche Grenze.
Auf der anderen Seite ist es nicht uninteressant, auf die

Rückswsirskungeneinzugehen, die sichsaus einer starken Zurück-
zisehung von in Deutschland arbeitenden kurzfristigen Aus-

landsgseldern ergeben können. Man kann schätzen,daß etwa
Zo bis 40 v. H. der Kreditoren der deutschen Groß-dankenAus.

landssgelder darstellen. Diese Auslandsgelider sind der Aus-
druck für das außerordentlicheVertrauen, das die großen geld-
gebend-en Länder, insbesondere die Vereinigten Staaten und

England, der deutschen Wirtschaft und den deutschen Banken

entgegenbringen Sie haben in weitgehendem Umfange dazu
beigetragen, daß die deutschen Banken ihre durch die Jn-
flationsszeit stark verminderte Kreditkapazität rasch wieder

herstellen konnten. Aber trotz des großen S-egens, den diese
Gelder gespendet haben, darf man doch nicht die großen mit

ihnen verbundenen Gefahren verkennen. Dies-e Gelder sind
ganz anderen Gesetzen unterworfen, als die Kreditoren, die
den Banken aus inlänsdischen Quellen zur Verfügung stehen.
Die Entscheidung, ob dies-e Gelder prolongiert oder zurück-
gezogen werden sollen, hängt ab von der internationalen Ge-

staltung der Zinsssätzeund der Wechselk-urse, darüber hinaus
von idem Vertrauen, das vom Auslande der wirtschaftlichen
und politischen Entwicklung Deutschlands entgegengebracht
wird. Wie die Erfahrungen in den Monaten April und Mai

dieses Jahres gelehrt haben, können auch reinpolitische Motive

maßgebend fein. Damals, als in paris der youngkplan
beraten wurde, hat man von französischer Seite versucht, auf
die deutsch-en Sachverständigen einen gewissen Druck dadurch
auszuüben, daß die in Deutschl-and arbeitenden .Frankengelder
nicht mehr verlängert wurden. Die Banken mußten sich also,
soweit sie nicht eigene Devisenguthaben verwandten oder neue

Devisenqusellen im Auslande aufschließen konnten, die zur
Rückzahlung erforderlichen Devisen bei der Reichsbank be-

schaffen. Aber dazu waren zunächstMark-mittel erforderlich,
und die Banken konnten sich diese Markgelder, wenn sie nicht
ihre Kassenbeständeund ihre Giroguthaben völlig auskehren
wollten, nur durch erhöhte Wechseleinreichung bei der Reichs-
bank beschaffen. Die Banken disk-ontierten als-o Wechsel und
verwandten die dadurch zur Verfügung stehen-den Marikgelder
zum Ankan von Devisen, die ihnen die Reichsbank wohl oder
übel zur Verfügung stellen mußte. Damit vollzog sich bei der

Reichsbank eine Umschichtung ihrer Anlage von Devisen in

Wechsel, ein prozeß, dem durch die Bestimmungen des Bank-

gesetzes feste Grenzen gezogen sind, da der Notenunrlaucf jeder-
zeit zu 40 v.H. durch Gold und Devisen gedeckt sein muß.
Die Reichsbank begegnete der Wseiterführung dieses proz-esses,

«) Erschienen bei E. S. Miit-er S Sohn.
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indem sie auch diesmal wie-der von dem Mittel der Kredit-

restriktion Gebrauch machte. Ihre Aufgabe war es, dein
Wechseldiskont zu begrenzen, um dadurch den Banken auch die

Devisenbeschasffungunmöglich zu machen. Es blieb deshalb
den Bansken nichts anderes übrig, als auf stärkereRückzahlung
von Krediten zu drängen und eigene Devisenbeständezur Krück-

zahlung von Auslandsverpflichtungen zu verwenden oder an

die Reichsdank abzugeben. Die Kreditrestriktion hatte des-

halb auch die wesentliche Wirkung, daß sichs der stark ver-

ringerte Gold- und Devisenbestand der Reichsbank wieder

stark auffüllte, so daß es der Reichsbank möglich-wurde, von

der Kreditrestriktion zur normalen Regulierung der Kredit-

nachsrage durch die Diskontpolitik zurückzukehren
Die behandelten Zusammenhänge geben einen Hinweis

aus die Gefahren, die für Deutschland aus einer den Zu-

sammenhängen nicht gerecht werdenden Übertragung von

Reichs-mark in Devisen zu Reparationszwecken entstehen
können. Sie müßte zu scharfen Diskonterhöshsungemgegebenen-
falls auch zu Kreditvestriktionen mit allen ihren ungünstigen
Uuswirkungen auf die Gesamtwirtschaft, führen.

Zieht man die Bilanz, so kommt man zu dem Schluß,
daß die deutsche Währung völlig feststeht und daß durch die

bestehende Notenbankgessetzgebung und die natürlichen Ver-

hältnisse der Wirtschaft von Jnflationsgefahren keine Rede

sein kann. Viel ernster zu nehmen ist die Gefahr eines etwa

notwendig werdenden Deflationsdrsuckes, eine Gefahr, die

letzten End-es darin begründet ist, daß Deutschland langfristig
und kurzfristig außerordentlich stark an das Ausland ver-

schuldet ist und jährlich umfangreiche Devisenmittel zur Tilgung
der wirtschaftlichen und politischen Schulden aufbringen muß.

Ernst Moriiz Arndi.
Zu seinem siebziasten Todestag- 29. Januar.

Wie jeder große Geist hat Arsndt seiner Zeit svoraus

geliebt. Gefeiert als Dichter und Patri-ot, geehrt als Mit-
aribeiter Steins am Werke der Volkserhebung von 181Z, ist
er in seinen fchöpferischen Gedanken und Plänen für die

große in Angriff genommene, durch das Elend deutscher
Kleinstaaterei,des Pariser Friedens und Wiener Ksoingresses
dann Jäh unterbrocheneVerfassungsreform so wenig ver-

standenund gewürdigt worden, daß selbst bei der Reichs-
griundungkaum etwas von seinen tieferen Absichten ver-

wirklicht worden ist. Man konservierte 1871 noch mancherlei
von dem alten Polizeistaat der Auf-
klavungszeit,verstand es nicht, die durch
die geistige Nsevolution der Romantik
entbundenen idealen Kräfte mit der
vom älteren Preußen erzogenen Staats-

gesinnung, deren nahezu ausschließlichen
Träger die Beamtenschaft gebildet hatte,
zu versöhnen, und blieb so weit zurück
hinter jenem Bild der deutschen Volks-

gemeinschaft,wie Urndt es erträumt und
m seinen Hanptwlerken umrissen hatte.

Im Gegensatz zu Wilhelm von

Humboldt, dem Diplomaten und Freunde
von Goethe und Schiller, dessen geistige
Existenz sich auf Ksant und die Griechen
auf-baute und der pveußischer Staats-
organisator wenig-er aus Neigung, denn
aus innerer Not und Pflichtgefühl gie-
worden war, ist Ernst Moritz Urndt
der gebotene Politiker und trotz seiner
Professuren in Greifswald und Bonn
kein außer-gewöhnlicherGeschichtsforscher
oder Wissenschaftliergewesen. Aus bäsuers

lsichienVerhältnissen stammen-d —- 1769,
am zweiten Weihnachtstag, ist er auf der

Insel Rügen, im damaligen Schwedischs
Pommern geboren worden —, streifte er

das Unverbsildete, Ursprüngliche seiner
Herkunst nie ab. Jntellektuelle Strö-

mung-en, der zersetzende Einfluß des
Rationalissmus waren noch nicht in

Gedanklichsem sondern im Erzieherischen, das Geheimnis der

Popularität seines persönlichen Wirkens im Sprachlichen,
Nhetorisichen Auch die politischen Flu«g-b-lätter,die er für
Stein verfaßt hat, der ,,Katechsismus für dise deutschen
S-oldaten«, seine Schriften gegen Napoleon, ein erheblicher
Teil seiner Prosa und all jene Lieder, dsie wie Fanfavenrufe
klingen und seinerzeit Begeisterung auslösten, sindsAnsprachen-
qursufe, Ususrüttelungen und Reden mit all den Vorzügen
der Unmittelsbarkeit des Ausdrucks Das erklärt ihren Ein-
druck auf die Massen. Denn seit Tuthers Tagen sinds wahr-

haft lebendige Einwirkungen auif breite

deutsche Volksschichten nicht vom ge-
druckten Buch, sondern von der Sprach-e-
entweder von- der Bühne oder von

Rednerpiult und Katheder ausgegangen
Das der Studenluft abgeneigte Bewußt-
sein des werkschaffenden Volkes wird

in dem mitreißenden, führenden, tätigen
Element des gesprochenen Wortes immer

etwas Ursprünglichies, ihm Gemäß-es
erblicken. Urndts, des Grenzsdieutschen
Sorgen und Mühen usm sein- Vaterland,
um Preußen, das ihm nach anfänglichem
Widerstreben eine rechte Wahlheimat ge-
worden war, sind so aus dem Werk »der

Befreiiunigskriege nicht fortzudeniken —

Und was war der Dank?

1818, wenige Jahre nach Napoleons
Ve·rtreibung, als leidige politische Rück-
schläge den Elementen der Reaktion
wieder Obevwassser gegeben hatten, die

Frühlingshosfnungen des tapfer-en, opfer-
willigen deutschen Volkes auf eine

Wiedervserseinigung der Reichsteile in

weite Fernen gerücktwaren, Verfassungs-
versprechungen nicht eingehalten wurden,
Metternichs bös-erGeist im Namen der
heiligen Ulliance allmächtig war und

überall Avgswoshn,«Pso-li-zeidruck,Dema-

gsogenriecherei und Willkür herrschten,

den abgelegenen, von der Ostsee be-

grenzten Umkreis seiner mit landschaftlichen Schönheiten reich
bedachtenHeimat vorgedrungen Jim Zeichen patriarchalischer
Sitten, enger Familienzusammenhäsngieund ernster Bibel-
Slcmbigkeit zunächst ohne sonderlich methmd«i(sch-emUnterricht
ausgewachsen-»lernte er nach der Stralsunder Gymnasialzeit
und den Universitätsjaihrenvon Greifswald und Jena im

Reisewagenauf vielen Fahrten durch Schweden, Dänemark,
Frankreich,Ost-erreich,Italien und Rußland als Aug-en- und
Sinnenmsensch,schauend und hörend.

-

Trotz der weitschsichtigem schwer übersehbaren Pro-
duktion, die Urndt später auf schriftstellerischem Gebiete
entsaltete, liegt das Eigentliche seines Lehrens nicht im

ließ Urndt, es war kurz nach seinem
Amtsasntristt an der Banner Universität,

den vierten Teil seines ,,Geist der Zeit« erscheinen. Noch
einmal wies er, für den die Sprachen die natürlichen Grenzen
der Staaten ausmachten, den Wissenschaftlern die Aufgabe
zu, nicht weltfremd ihr-en Neigungen nachzugehen, sondern
am Bau des Volkstums von innen heraus mitzuarbeiten.
Wie seinen süddeutschenGesinnungsgenossen Görres, der im

,,Nheinischen Merkur« die innerdeutschen Verhältnisse furcht-
los kritisiert hatte, die den edlen Stein aus dem preußischen
Staatsdienst vertrieben, traf auch Arndt die Rache der Reak-
tion. Nachdem alles, was er an Papieren besaß, beschlag-
na-hmt, seine Vorlesungstätigkeit verboten und ihm somit
das einzige Forum genommen worden war, auf dem eine
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Begabung swie die seine sich ausszuwirken vermochte, hat er

lange Jahre geschwiegen
Er, der sich-in stuvmbewegten Jahren, bei seinen weiten

eFathrten durch cdie europäischen Länder, aqu der Flucht vor

den Häschern Frankreichs, im vorübergehenden schwesdischen
Exil, sisn den Körper und Seele angreifenden Strapazen seiner
Kriegstätigkeit eine lange frische Jugend bewahrte, wurde
in der Zeit seiner erzlwusngenen Muße zum alten »Vater
Arndt«, bei dem jedoch, wie Ranke es sagt, in idem silbernen
Haar die blonden Lock-en der Jugend schimmerten. Als
solcher swar er gefeiertes Mitglied der Frankfurter National-

versammlung und auch Abgeordneter jener Kommission der

Paulskirchse, die dem waivmsherzigen Ramantiker auf dem
Thron Friedrich Wilhele IV» der Arndt 1840, gleich nach
seinem Regierungsantritt wieder mit Ehren iin sein Amt ein-

gesetzt, eine-n andern »De1nagogen«und Greifswa«l-derSchüler
Arndts, dem Turnvater Jahn, zur Freiheit versholfen und

nachträglich mit dem Eisernen Kreuz dekoriiert hatte, im

Frühjahr 1849 vergeblich die deutsche Kaiserkrone antrug.
Wenn Ernst Moriiz Arndt, der vaterländische Sprecher,

Lehrer, Dichter und Schriftsteller ein deutscher Professor ge-
wesen ist, hat er diesen Titel geehrt Als Mensch- der Arbeit
und des Kampf-es geboren — sein Vater war noch ein soge-
nannter »Freigelassener«,eine seiner ersten Schriften wendet

sich gegen die Leibeigenschaft in Pommern und auf Rügen ——,

nimmt er unter den geistig gerichteten Persönlichkeitem die
mit ihm in der Epoche der Romantik ausgewachsen sind, eine

eigentümlich-e Stelle ein. Er ist volkstümlicher geblieben als
die Arni.m, Fichte, Schleier-machen Humbolsdt, Schlegel und

Görres; der lebendige Nachhall seines Wirkens bedeutete
und bedeutet der deutschen Voslksgemeinschsaftmehr als die
Summe seiner Werk-e. Schon den Zeitgenossen swar er in den

letztenTebensjahren —- er ist einundneunzig geworden und arm

29. Januar 1860 zu Bonn am Rhein gestorben —- eine Tegende.
Mag man seine Kampfs und Stueitfchrisften, feine Reis-e-
befchreibungem die erzieherischen und politischen Werke auch
nxur selten noch lesen, die »Erinn·erungenaus dem äußeren
Tebe-n«,die ,,Wan·derungen und Wandlungen mit dem Reichs-
freiherrn von Stei.n«, die ,,Märchen und Jugenderinn«erungen«
sind Volkssbiicher geworden und haben bis auf unsere Tage
in sogenannten Klassikerausgaben Verbreitung gefunden. Von

seinen Gedichten lebt manches im Volksmunde weiter. Will
man erfahren, was deutsch ist, wird man immer wieder zu
den Schriften dieses Mannes greifen, der auch ein Deutscher
in dem Sinne war, daß ihm bei allem Verwuirzeltfein in der
heimatlichen Scholle sder Wandertrieb, der Drang in sdie Weite,
die Fernsehevsucht im Blute lag: »Der Deutsche ist ein Wasser-
mann. Alles, was germanischen, gotischen Stammes ist,
sowie es das Meer erblickt, reißt sich mit allen sehnsuchts-
geschwollenen Segeln der Seele in die Welt-weite hinaus.«

, H a n s Z e e ck.

Die politischenParteien in Frankreich
Von Karl Schwendemann. -

Der deutsche Leser, der in seiner Zeitung das politische Leben
in Frankreich verfolgt, die Abstimmungsergebnisse in Kammer und
Senat erfährt und die Namen der Parteien oder Fraktionen des

französischenParlaments vor sich sieht, hat es schwer, sich aus all
dem ein Bild von den politischen Parteien in Frankreich zu machen.

. Wenn er versucht, aus den Namen der Parteien und Gruppen, die
ihm immer wieder begegnen, auf deren Wesen zu schließen,muß
er in die Irre gehen, erst recht, wenn er ohne den nötigen Zu-
sammenhangEinzelnes über die politische Stellungnahme der Par-
teien hört. Es erscheint deshalb geboten, einiges Grundsätzliche
über die französischenParteien zu sagen.

Wenn man über die französischenParteien sprechen will, muß
man zwei Dinge vorausschicken, einmal, daß die Struktur des

Parteilebens in Frankreich völlig an-

ders ist als bei uns, zum anderen,
daß es politische Parteien im Sinne
der unseren oder etwa im Sinne der eng-

in ähnliche feste Formen zu gießen,wie sein englischer oder deutscher
Nachbar;

’

Kann man die sozialistischePartei, Mit ihren 101 Mitgliedern
in der Kammer, und ebenso die 15 Abgeordnete zählende kommu.

«

nistische Partei und schließlichauch die Gruppe der 121 Radikal-

sozialisten mit einer Partei im Lande ohne weiteres identifizieren,
so ist das bei den anderen Gruppen der französischenKammer und

auch des Senatsnicht möglich. ’«
Wir kommen hier an einen wesentlichen Unterschied zwischen

deutschem und französischemParteiwesen: Die Fraktionen im Par-
lament entsprechen in Frankreich nicht, wie das bei uns der Fall
ist, den Parteien im Lande. Sie sind auch keine feststehenden Ge-
bilde wie bei uns, nicht einmal dem Namen nach. Die Fraktionen

des französischenParlaments sind viel-

mehr Gruppierungen, die nur im Parla-
ment existieren, sie sind freie und

lischen in Frankreich sozusagen nicht gibt.
Bei uns und auch in England sind die

Parteien bekanntlich feste und deutlich

wechselnde Gruppierungen von Abgeord-
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organisierte Gebilde mit hohen Mitglie- ,-«-;-":-Zx--;--Z-«-,
derziffern, einer über das ganze Land THE-IRS--verbreiteten Organisation, einer umfang- Fast-HEF-
reichen Parteibürokratie, Partei-Instan-
zen usw. und entsprechender Parteikasse.
All das ist den französischenParteien ur-

sprünglichfremd. Erst in neue terZeit haben
«

sich einzelne Parteien in die em Sinne zu
bilden begonnen, auf der äußerstenRech-
ten die im Parlament nicht vertretene

extremnationalistische und monarchistische

neten. Wenn man die heute in der fran-
zösischenKammer oder im Senat beste-

rIxmekimAvrilnw
q.
---2;» henden Fraktionen namentlich zusammen-

,-, its-« stellt und etwa das Bild der Kammer von

IFng vor 20 Jahren damit vergleicht, begeg-
nen einem großenteils Namen, die es

früher gar nicht gab und die es teilweise
sogar vor wenigen Jahren noch nicht ge-
geben hat. So sind z. B. während der

letzten Legislsaturperiode in der französi-
schen Kammer zwei neue Gruppen ent-

standen, und zwar hat sich eine Gruppe,
die den Namen Republioains sooialistes

M trug, in zwei Gruppen verschiedenen Na-

Partei der Aotion Neugasse-, auf der
Linken der Sozialismus und der Kom-

,

munismus. Aber wie wenig es selbst diesenFarieiengelungen ist,
sich in einem deutschen Zuständen ähnlichen inne zu organisieren,
mag man allein schon aus der Tatsache ersehen, daß die sozialistische
Partei, die in der Kammer von 612 Abgeordneten über Ioo stellt,
kaum 100 000 eingefchriebene Mitglieder hat. Auch? in der größten
Partei, der der Radikalen, find in der Nachkriegszeit starke Be-

strebungen zu einer Durchorganisierung und Entwicklung im Sinne
einer Partei nach deutschen oder englischen Maßstäben im Gange
und so auch in anderen Hagern. Es ist nicht zuviel gesagt, wenn

man behauptet, daß die Struktur der französischenParteien in
einer gewissen Umwandlung begriffen ist, und zwar im Sinne einer
Ausbildung des Parteiwesens nach Maßstäben, wie sie in Deutsch-
land oder England gelten. Aber diese Entwicklung steht noch in den

Anfängen. Die Ungebundenheit und Unorganisiertheit, die das

politische Leben Frankreichs seit hundert Jahren kennzeichnet, sind
noch durchaus überwiegend, und es ist sehr zweifelhaft, ob der in-

dividualistische Franzose je bereit sein wird, sein politisches Leben

2si

mens geteilt, von denen die eine heute
18, die andere zwölf Mitglieder in der

Kammer zählt. Von der großen Gruppe der Radikalfozialiften hat
sich unter Führung des stark nationalistisch eingestellten Abgeord-
neten Franklin Bouillon eine Gruppe abgespalten, die sich Gauche
soojale et radionle nennt und es bei den letzten Wahlen auf 18 Mit-

glieder brachte. Ahnliche Wandlungen hat es im Senat gegeben.
So kann es auch einem guten Kenner der politischen Verhältnisse
Frankreichs passieren, daß,er, wenn er die parlamentarischen Ereig-
nisse einige Zeit nicht verfolgt, über die Fraktionen des Parla-
ments nicht mehr recht Bescheid weiß.

Wenn in Deutschland oder England nach den Wahlen die Ab-

stimmungsergebnisse vorliegen, weiß man genau, mit wieviel Ab-

geordneten jede Partei ins Parlament einziehen wird. Das weiß
man in Frankreich nicht, sondern erfährt es erst, wenn, wie man es

nennt, die ,,Konstituierung der Gruppen«, d. h. der Fraktionen, im

Parlament sich vollzogen hat. Der einzelne Abgeordnete wird eben

nicht als Mitglied einer Parlamentsfraktion und vielfach nicht ein-

mal als Mitglied einer Partei gewählt, sondern als Vertreter einer

.
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bestimmten Richtung der öffentlichen Meinung, einer -in den

Wöhlermassen vorhandenen Tendenz. Diese»Tendenzensind das
Wesentliche, Grundlegende und auch erstaunlich Stabile in der in-

neren Politik Frankreichs. Sie sind alt und lassen sichbis zu
einem gewissen Grade in den einzelnen Teilen Frankreichs auch
lokal festlegen. Die beiden entscheidenden Tendenzen im französi-
schen Volk gehen zurück bis zur französischenGroßen Revolution.
Die eine könnte man die kirchlich-konservative, ursprünglich mon-
archistische, jetzt nur noch konservative nennen, die andere ist frei-
denkerisch, antikirchlich, liberal, sozial, fortschrittlich. Diese beiden

Tendenzen traten sich nach der Gründung der dritten französischen
Republik in zwei großen Strömungen gegenüber, der republikani-
schen und der monarchistischen. Zwischen beiden ging der Kampf
um die Staatsform, der bekanntlich bald mit dem entscheidenden
Sieg der Republikaner endigte. Seit jener Zeit ist ein Begriff des

französischenpolitischen Lebens erhalten und wirksam geblieben,
der Beachtung verdient, der der ,,republikianischen Disziplin«.
Darunter verstand man in jenen Jahrzehnten des Kampfes zwischen
Republikanismus und Monarchismus, daß
die einzelnen Gruppen, in die sich die Repu-
blikaner schon in den ersten Jahren der Re-
publik zerteilt hatten, im Momente der Ge-
fahr, d. hz also wenn ihre Gegensätzlichkeis
ten den Sieg eines monarchistischen Kandis

Daiaaösisaieuaaaeraausaie
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der Republik als Staats-form abfanden, ohne aber die geistigen
Grundlagen der Republik auf religiössweltanschaulichemGebiet zu
übernehmen. Die Gruppe der sogenannten Demokraten «vertritt
dabei ein Programm des sozialen Katholizismus, das sie, was
die sozialen Fragen angeht, den Linksparteien nähert. Die

republikanischidemokratische Union dagegen ist vom Großgruiids
besitz und der Schwerindustrie beherrscht und dementsprechendsozial
eingestellt und in der Außenpolitik nationalistlsch, während die

Demokraten den Verständigungsgedankenvertreten.

Versucht man etwas überspitzt das Gesagte zusammenzufassen,
so ließen sich etwa folgende Formeln aufstellen: Die politischen .

Parteien in Frankreich sind keine festorganisierten Gebilde, die wie

eine disziplinierte Armee von einem politischen Generalstab gelenkt
werden, sondern sie sind der Ausdruck von Strömungen und Ten-

denzen im Lande. Der französischeAbgeordnete wird nicht von der

Partei als Kandidat bestimmt, sondern er stellt seine Kandisdatur

selbst auf, finanziert selbst den Wahlkampf- empfiehlt sich den

Wählermassen als Vertreter einer im Volk vorhandenen Tendenz.
Jst er gewählt, so tritt er aus freier Ent-

scheidung einer Gruppe im Parlament bei.
Er kann die Gruppe wechseln, kann sich auch
keiner Gruppe anschließen und heißt dann

unabhängig. Er kann auch, wenn er die

daten zur Folge haben konnte, zusammen-
schlossenund besonders in der Stichwahl sich
dahin einigten, daß nur e i n republikanischer
Kandidat aufgestellt wurde oder blieb und

alle Republikaner ihre Stimme auf ihn ver-

einigten. Diese republikanische Disziplin
wur lt auch heute noch tief im Bewußtsein
der ranzösischenWählermassen.Sie war die :

Grundlage des Linkskartells, das im Mai 1924 T
den Rationalblock und mit ihm Poincarö
stürzte.Die Wählermassen,die bei denWahs
len »dierepublikanischeDisziplin anwenden,
repräsentierendie eine der beiden großen
Stromungen, von denen soeben gesprochen
wurde, die antikirchlichsdemokratisch-soziale.
Diese Wahlermassennehmen für sich in An-

spruchdie wirklichen, die guten Republikaner
zu sein. Von den Gruppen in der Kammer
zahlen zu ihnen die· Sozialisten, die beiden

kleinen Gruppen der republikanischen So-
zialisten, der Radikalsozialisten und der ra-

dikalen Linken, wobei der Trennungsstrich
nach rechts nicht ganz eindeutig liegt. Was
rechts davon sitzt, also die Gruppe von Frank-
lin Bouillon, die Linksrepublikaney die.,de-
mokratisch-soziale Aktion, die Demokraten
und

·

die republikanissch-de·mokratischeUnion,
repräsentieren die zweite große Strömung in

der französischenKammer, die konservative.
Sie zerfallt in sichwieder in zwei deutlich verschiedene Richtungen.
Gemeinsamist beidenvdieEinstellung zu den materiellen Dingen des

Lebens, in erster Linie- zum Besitz. Beide rekrutieren sich haupt-
sachlichaus»-densogenannten oberen Schichten der Gesellschaft, aUS

Großindustrie,Großgrundbesitz,Leuten mit größerem Vermögen
bzw. Wahlermassen,.die deren Jdeologie aus irgendwelchen und
sehr verschiedenenGründen folgen. Sie sind zum Unterschied zuder großen Linksströmungsozialer Gesetzgebung abgeneigt, gegen
Staatsmonopole für eine möglichst freie Wirtschaft, Schutzzölle,starke Rüstungen und eine eher nationalistische Außenpolitik, aber
weltanschaulich gehören sie zwei verschiedenen und im Grunde
feindlich-enHagern an. Ihr linker Flügehalso die Gruppe der
Tinksrepublikanerund der demokratischen und sozialen Aktion, ent-
spricht Wahlern mit antikirchlicher Einstellung, die am laizistischenStaate, an der religionslosen Schule festhalten und ursprünglich aufder linkenSeite des Hauses saßen, nämlich bei den alten Republis
kanexn,die die Monarchistenbekämpften. Die Demokraten und die

republikanischsdemokratischeUnion vertreten edochs weltanschaulich
Jene Überzeugungen,die früher durch die onarchisten verteidigt
wurden. Sie sind aus einer Gruppe entstanden, die man früher die
Ralliierten nannte, d. h. jene katholischen Monarchisten, die sich mit
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nötige Gefolgschaft hat, eine eigene Frak-
tion aufmachen und ihr einen neuen Namen

geben. Abstimmungsdisziplin in unserem
Sinne ist den Fraktionen im französischen
Parlament fremd, etwas ähnliches gibt es

nur bei den Kommunisten oder Sozialisten.
Bei wichtigen Absiinimungen fallen die

Fraktionen fast immer in Ja- oder Nein-

sager und in solche auseinander, die sich
der Stimme enthalten. Deshalb fällt in
der französischenKammer zum Unterschied
vom Deutschen Reichstag die politische Ent-

scheidung nicht in den Fraktionssitzungen
und den Kommissionen, sondern in der

offenen Redeschlacht des Plenums. Das

gibt dem französischen Parlamentsleben
große Lebendigkeit, Unmittelbarkeit und

Schwung. Rhetorische Fähigkeit ist viel

wichtiger und auch viel verbreiteter als bei
uns. Ein eindrucksvoller Redner kann auch

M eine widerwillige Kammer mit sich fort-
reißen und dadurch die Entscheidung zu
seinen Gunsten tiefgehend beeinflussen. Der

französische Abgeordnete ist von Fraktion

IA NklN

«an isik usrk

WMM
und Partei in hohem Maße unabhängig und-
kann gegen beide jederzeit an seine Wähler

Bomben-M appellieren. Der Wahlvorgang vollzieht
sich in ganz anderer Weise von unten her-
auf, vom Wähler aus, als bei uns, wo

er von oben herab durch dise Partei-
maschinerie erfolgt. Die beiden großen Strömungen im französi-
schen Volke haben sich über allem Wandel der Parteibezeichnungen,
Gruppierungen und «Fraktionsbildungen im Parlament ziemlich
konstant erhalten und bleiben bestimmend. Das weltanschauliche
Element, das früher ausschlaggebend war, ist durch das soziale stark
in den Hintergrund geschoben worden, herrscht aber als Unter-

strömung noch in starkem Maße. Das Gemeinsame der Linkspar-
-

teien ist in geistiger Hinsicht die aus der Französischen Revolution
und der Aufklärung sich herleitende antikirchlich-frei·denkerischeTra-
dition und in sozialer Hinsicht, daß sie die Interessen der arbei-
tenden Klassen und des kleinen Besitzes vertreten, sie sind für Ent-

wicklung der Sozialgesetzgebung, für Einheitsschule, gegen über-

triebene Rüstung und das Leben dier Massen verteuernde Hölle, für
Staatsmonopole, gegen die Herrschaft der Plutokratie und außen-
politisch für Frieden und Verständigung. Die Gruppen der Rechten
wurden schon charakterisiert, auch in sozialer Hinsicht. Ihre Namen,
die alle irgendwie das Wort links oder demokratisch enthalten,
hängen damit zusammen, daß sie früher, als es noch eine starke
monarchistische Rechte gab, weiter links saßen. Ihre Namen sind
also trügerisch, da sie weder links nochs in sozialer Hinsicht demo-

kratisch eingestellt sind, sondern konservative Interessen vertreten.

Jcihrlieh dreihundert Milliarden Ziaareiten - är» Mir »He

Dise PflanzengattungNicotinia wir-d allgemein zuder Familie der Nacht-schattengewsächse gerechnet...Man kann sich heute kaum vorstellen, daß in Europa vor 1560
nicht gerauchtworden ist. Damals kam- die Tabakpflanze
von Mexiko Schon unter Karl V. soll durch die spanischen
Truppen die Sitte des Tabakrauchens in Deutschland Eingang
gefunden haben. Trotz aller Bekämpfung des »Tab-aksaufens«

als gesundheitsschädlichund sittenwidrig werden Ende des
is. Jahrhunderts auch in Deutschland Zigarren fabriziert;
sie·wurden zur Mode. Die Zigarette wurde viel später
geboren. Die erste Zisgarettenfabrik wurde 1862
in Dresden gegründet, und ziwar unter der Firma
Taferaiie., als Fisliale der gleichnamigen Fabrik in

Petersburg.
«
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Der Weltkrieg hast den Sieg der Zi-
garette über die Zigarre besiegelt.

Im Jahre 1913 wurden in den hier aufgezählten Staaten
im Vergleich zum Jahre 1926 die folgenden Zigarrens
mengen verbraucht:

1913 1926
in Milliarden Stück

Vereinigte Staaten . . . . . 8,5 7,0

Deutschl-and . . . . . . . 8,0 6,1
England . . . . . . . . 0,5 o,1

Frankreich . . . . . . . . o,5 o,Z

Italien . . . . . . . . . 2,o 1,7
Uiederlande . . . . . . . 1,1 1,2
Osterreich . . . . . . . . o,-Z o,2
Schweden . . . . . . . . o,2 o,2
Iapan . . . . . . . 0,001 0,002

21,101 16,80«2

TFürdie Z i g ar e t te n ergab sich ein-e ganz andere Ent-

wicklung:
·

1913 1926

Vereinigte Staaten . 15,6 89,5

Deutschland 12,4 29,1
England . . . . . 1Z,6 41,8

FFrankreich . . . . . . . . . 4,8 10,1

Italien . . . . . . . . . . Z,7 13,7
Uiederlsande . . . . . . . . 2,1 2,5

Osterreich . . · . . . . . . 2,o 4,6

Schweden . . . . . . . . . 0,4
·

1,3

Japan . . . . . . . . . . 7,4 28,3

62,0 220,9

Seither ist der Zigarettenverbrauch weiter stürmisch
gestiegen. Allein für Amerika ist die Ziffer von über

100 Milliarden Stück für 1928 genannt worden. Es ist also
anzunehmen, sdaß in sder ganzen Welt jetzt im Iahre an die

dreihundert Milliarden Zigaretten getaucht werden.

Neben der Zigarette und der Zigarre spielen der

Pfeifsentabak, der S chnupftabak und der Kautabak
eine bescheiden-e Rolle. Der Verbrauch san Pfeifentabak hat
sich z. B. in sden Vereinigten Staaten, ebenso wie in England,
gegenüber der Vorkrisegszeit verringert. In den Vereinigten
Staaten waren es 1913 186 Millionen kg Tabak, »die in

Pfeifen verbrannt wurden, 1927 dagegen nur noch 169 Mil-
lionen kg. In England fiel die Zahl von ZZ Millionen kg
auf 25 Millionen leg-. Die Vereinigten Staaten sind neben

Italien das einzige Hand der Erde, indem der Verbrauch von

Schnupftabak gestiegen ist. In Schweden wurden für
die Schnupftababherstellung wegen des starken Verbrauches
der Wald- und Holzarbeiter früher jährlich sechs Millionen kg
zu Schnupftabak verarbeitet, jetzt ist diese produktionss
ziffer auf 5 Millionen kg zurück-gegangen

Der Rohtabakverbrauch je Kopf der Be-

völkerung ist in allen wichtigen Ländern

der Erde ständig weiter gestiegen.
Der Tabak ist eine Weltangelegenheit Er wächst so-

wohl in Europa wie Amerika, Asien und Afrika. Es· gibt
aber überall nur bestimmte Tabak«gebiete.

In D eu ts ch l a n d haben wir eine detaillierte Statistik
des Ta b ak a n b a u e s. Im Jahr-e 1928 wurden rund

66 500 T a b a k p f l a n z e r gezählt. Sie hatten 21 000 Grund-

stückevon je unter 200 qm und 75 000 Grundstückevon mehr
als je 200 qm Flächeninhalt bepflanzt; das mit Tabak be-

-

pflanzte Gesamtgebiet betrug 9900 ha. Gegenüber dem Vor-

jahr ist die bebaute Gesamtflächeum über 7 v.H. gestiegenl
Der Zuwachs entfällt auf den gewerbsmäßig betriebenen

Tabakbau, wäshrend sich die Fläche für den nichtgewerblichen
Anbau, also für den eigenen Hausbedarf, verringert hat.

Das Hauptgebiet des deutschen Tabakanbaues ist der Be-

zirk K a r l s r uhe. Hier liegen mehr als die Hälfte aller in

Deutschland mit Tabak bepflanzten Flächen. Danach folgt der

Bezirk W ürzburg mit weiteren 25 v. H. der Tabak-

anbauflächen. .

26

Zwischen der Tabakpro duktio n und der Tabak-

verarbeitung steht der Eabakhandel Er hat für
Europa in Amsterdam seinen wichtigsten Markt, für Deutsch-
land in Bremen und Hamburg. Für deutsche Tabake ist
Mann-heim der Haupts-laß

»

Die Tabakverarbeitung hat ihren Triumph in der

mechanisch arbeitenden Zigarettenmaschine
gefunden. Damit ist »die Grundlage zur großen inter-
nationalen Konzentration in der Zigarettens
erzeugung geschaffen worden.

Der Tabak ist schon immer in allen Ländern ein wesent-
liches S teuerobjekt gewesen. Die Tabaksteuer ist für
sich allein ein ganzes Steuersystem, angefangen von den
inneren Verbrauchssteuern, die auf den Rohstoff, auf das

Halbfabrikat oder auf das Fertigfabrikat gelegt werden, die

wir als Banderolensteuer oder als Fakturenwertsteuer kennen,
bis zu den Monopolsteuern und den Zöllen, die wieder in

den verschiedensten Abarten üblich sind. Das Tabak-

monopol liefert das älteste und bis heute noch- wichtigste
Beispiel für die Durchführung eines auf dem Massenverbrauch
aufgebauten Steuermonopols.

Die Mechanisierung der Herstellung von Tabakprodukten,
im besonderen die Maschinenzigarette, haben die Msonopol-
entwicklung stark gefördert.
immer wieder die Überkapazitätder Tabakindustrie gegangen.
Das ist verständlich, wenn man sich die maschinelle Leistung
der konzentrierten produktion und den gewaltigen Zubringers
apparat zum Konsument-en vorstellt, der bei Hunderttausenden
von einzelnen kleinen Tabakläden und Zigarettenverkäufern
endet. -

Von Amerika und England aus ist die privatkapitalistische
Großkonzentration der Tabakindustrie in alle Länder ge-
drangen.

In iden Vereinigten Staaten werden heut-e zwar noch
140 Zigarettenfabriken gezählt, aber zwei Drittel der ge-

samten Zigarettenerzeugung sind von vier Konzernen zu-

sammengefaßt.
Jn Deutschland ist es zwei ’Firmen, der Re emtsm a

A.-G. in Altona und Haus Neuerbiurg in Köln in

wenigen Jahren gelungen, sich durch Angliederungen,
Majoritätskäufe und Tiquidationen der Konkurrenz einen so
entscheidenden Einfluß zu verschaffen-, daß sie heute wohl
über 80 v.sH. der Gesamtprodsusktionan Zigaretten beherrschen.
Neben ihnen bestehen die Firmen Greiling, Garbaty
und B- erg man n , mit denen aber die Remtsma-Neuerburg-
Gruppe ebenfalls weitgehende Festlegungen getroffen hat.
Damit wer-den in Deutschland etwa 95 v.H. der üblichen

Zigsaretten von dieser zusammengefaßten Tabakmacht
beherrscht.

Daneben existieren nur noch einige Spezialmarkem
Au st r ia und P e r u s a stellen die österreichischenRegie-
zigaretten her, A bdulla, Kyriazi und Nestor
Gianaclis ägyptische Bo stanioglo undMaikapar
russische, British American Co. englische, Muratti

Tuxuszigaretten und die Badische Tabakmanufaktur R o th-
H ä nd le Zisgaretten aus deutschen Tabaken.

·

Für die Reichseinnahmen spielt die Tabak-

st eu er eine wichtige Rolle. Überdies ist in den Vereinigten
Staaten nächstder Einkommensteuer die Zigarettensteuer die

Haupteinnahmequellel Man rechnet damit, daß das Jahr 1928
in den Vereinigten Staaten allein aus der Zigarettensteuer
rund 1,3 Milliarden Mark erbringen wird.

In unserem Reichshaushalt 1928 spielte die Tabaksteuer
noch nicht diese entscheidende Rolle, ebenso noch nicht im

Haushaltsplan 1929. Für x928 gingen ein:

Tab aksteuer:
722 Millionen Mark.

Materialsteuer
Nachsteuer):

. 148 Millionen Mark.

Tabaskersatzstoffabgabe:
0,1 Millionen Mark.

(einschl. Ausgleichssteuer und

Vor-auf ist dieser Entwicklung-

s

i
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Im Jahre 1928 hat das Auskomm en an Tabak-

steuer die V e r a n s chl a g u n g im Haushaltplan ganz

wesentlich überschritten.
Die Eigenart des deutschen Tabaksteuersystems, im be-

sonderen die lange Steuserstundungsfrist hat sdiazugeführt, daß
der Fiskus nicht selten viele Dutzend Millionen Mark Steuern

im besonderen in der Zigarsettenindustrie ,,schswimmen«nhat.

Hier ist vom Fiskus aus versucht word-en, entsprechende Ande-

rungen anzubahnen, hat doch dieses sogenannte »Steuer-

kapital« immer wie-der Zigarettenfabriken in die Lage versetzt,
auf dem Markte liebhafte Unruhe zu erzeugen. Die Zigarsettsens
industrie ist bemüht gewesen, die preisschleuderei mit ihren

die Befestigung der französischenOstgrenze.
In der französischenKammer sind Ende Dezember 1929 rund

3’,«3«Milliarden Franken für die Befestigungsarbeiten an der fran-
zosischen ·Østgrenzebewilligt worden. Diese Befestigungsarbeiten
zerfallen in«zwei Gruppen, in eine lothringische Gruppe, die sich an

den ehemaligen deutschen Stützpunkt Königsmachern ostwärts von

Diedenhofen anlehnt und sich«von hier aus über die Höhen von

Buschborn bis nach Dieuze erstreckt, und in eine elsässische Gruppe,
die sich im Anschluß hieran längs des Rheins über Straßburg und
die» alten ehemals deutsch-en Befestigungen am Oberrhein bis zur
burgundischenpforte hinziehtund sich hier auf die Festung Belfort
stutzt. Beide Gruppen sollen an ihren inneren Flügeln bei

Saaralben durch eine

französische Festungen
Ansumpfungssund Zer-
storungszone gesichert

tfranz und belqfestunqenZTLsp werden«Sie sollen a"US
j Dtsihfesiunqendie sich laut Art 100 tief lgeglwdertewbefestlgt
Triesirsedensvertraqesim Zustande ten Zonen Mit meh-
—. »V.0"-19.19LMALI reren hintereinanderlies

genden Linien bestehen,
die durch beweglich ge-
haltene Schützengrabens
linien und Riegelstelluns
lgen miteinander verbun-
den sind. Die Befesti-
gungen selbst gliedern
sich in ständige, im Frie-

sden bereits ausgebaute
Verteidigungswerkeund

in Werke, deren Er-

richtung im Frieden so
vorbereitet ist, daß sie
im gegebenen Augenblick
sofort ausgeführt wer-

den können. Die ersteren
werden als stark aus-

gebaute, fortartige Stütz-
punkte aus Stahl und
Beton angelegt. Sie
werden den Erforder-
nissen des Geländes

angepagtttsein und
» aus a e

«

Maschinengewehrnestern,Unterständen und TRunitionrstIåltTnggT:stehen, während für die letzteren in der Nähe der S
verschiedenenplötzensogenannte bewegliche BefestiauizkzgljäxrgkestFettschaffenwerden, in denen das gesamte Bau- und Hindernismaterial
niedergelegt und von Pioniertruppen verwaltet wird.

·
Auf diese Weise soll längs der e amten ran ö i clen

eine zusammenhängendeKette von gBsefestiautfigenzesiiststelieiFstFireenezx
Frankreicls·ermoglicht,jeden feindlichen Einbrnchszurückzuweisenund
die im Osten»Frankreichs befindlichen lebenswichtiaen Industrie-
zentren zu schützen.Mit dem Ausbau dieses aiaantischen panzers
ist«in·Tothringenbereits begonnen worden. Er«ist,wie der Kriegs-
minister aus einer Reise kürzlich festgestellt hat« bier bereits so weit

VOFthldl-kl»tteli,«daß noch in diesem Jahre die vordersce Linie fertig-
lgest-eiltsäm·wird. Im Anschlußhieran sollen dann die als Rückhalt

Tät
er »efestigu«ngsgruppenvorgesehenen Festungen Diedenhofen,
.eiz’und Straßburgmeuzeitlichausgebaut und gleichzeitig auchdie rlrbeiten im Elsaß iind in den Vogesen in Anariff genommen
werden«Sie sollen so gefördert werden, daß sie mit den- Arbeiten
in hothringeinzusammen spätestens im Jahre 1955 fertig sein
werden. An eine Illodernisierung der alten französischenFestunaen
BelJort, Epinal, Toul, Rancy und Verdun, die als zweite Be-
festigungszonevorgesehen sind, ist zunächstnoch nicht gedacht. Sie

—

—
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Mitteln zu bekämpfen. Vorläufig hat die, Industrie bei der

sFestigung der preise mehr Erfolg erzielt, als der Steuerfiskus
mit der Hereinnahme zu lange schwimmen-der Steu-errückstände.
Die jüngsteEntwicklung in der deutschen Zigariettenproduktion
hat shier die Grundlage zu wesentlich-er Klärung gegeben.
Großkapitalmachtv-ereinsacht nicht nur die Frage der pro-
duiktion, sondern auch cdiie Besteuerung Die Ausswirkung der

jüngsten Steuer-erhöhung läßt sich im voraus noch nicht genau
beurteilen. Das private Monopol vereinheitlicht alles. Nicht
vergessen darf asbier werden, sdsaßaus diesem Wege viele Exi-
stenzen verdrängt werden, idaß diie industrielle Konzentration
nicht ohne Kräsmipfeund Schmerzen vor sich geht. Und wen

sie persönlichtrifft, fsür den wir-d sie zum Schsicksall

Iss!!!!!ssssssssssssssss.l

soll erst im Mobilmachungsfalle erfolgen, dafür aber wird Belgien
angehalten werden, sofort mit dem Bau der Befestigungen zu

beginnen, zu deren Schaffung es auf Grund der französisch-
belgischen Militärkonvention verpflichtet ist. Diese Befestigungen
sollen bei Bastogne einsetzen und sich von hier aus über Stavelot,
die Ostfront von Tüttich, das Lager Beverloo- und Turnhout bis

nach Antwerpen hinziehen. Sie sollen nach den gleichen Grund-

sätzen wie die französischen gebaut werden und aus rund vierzig
ständigen Werken und Batterien bestehen,

Die Befestigung der französischen Ostgrenze wird in ihrer
Riesenhaftigkeit ihresgleichen in der Welt nicht haben. Sie wird
das Vollkommenste darstellen, was es in dieser Beziehung in der
Welt gibt. Die Frage ist nur, ob sie im Hinblick auf die Ent-

waffnung Deutschlands und Locarno noch wirklich notwendig war,

ob es wirklich notwendig ist, derartige Unsummen für den Schutz
einer Grenze auszugeben, die unter den heutigen Verhältnissen nicht
bedroht ist und nicht bedroht werden kann. Doch hierüber sich
klar zu werden, ist Sache des französischenVolkes.

Die bevorstehende Londoner Flottenkonferenz.
Am 21.Ianuar beginnen in London die Flottenverhandlungen.

An ihnen nehmen außer England und Amerika Japan, Frankreich
und Italien teil. Ihre Aufgabe ist, dem Wettrüsten ein Ende zu
machen, das in bezug auf Kreuzer, Torpedoboote und Untersees
streitkräfte nach der

llotlensläillenxncle1929
Washingtoner Ab-

rüstungskonferenz bei

llüslenprs Unter-

lslampf- Sin.,alte

den in Frage kommen-

soe-

Scniffe Linien-en Kreuzer sahkzeuae Boote

den Mächten eingesetzt
hat.

Diie Was hingtoner Ab-

rüstungskonferenz hatte
lediglich zu einer Be-

grenzung der Groß-
kampfschiffe, Linien-

schiffe, Schlachtkreuzer
und Flugzeugmutters

schiffe geführt. Sie hatte
für diese ein Stärke-

verhältnis von 5 : 5 : 3

zu 1,75:1,75 für Eng-
land, Amerika, Japan,
Frankreich und Italien
geschaffen, für Kreuzer,
Torpedoboote und Un-

terseestreitkräfte aber

sich jeder Festsetzung
einer Höchstzahl enthal-
ten. Nur für die Kreu-

zer war bestimmt wor-

den, daß die Einzel-
wasserverdrängung der-

selben in Zukunft 10000

Tonnen, die Bewaff-
nung ein Geschützkaliber
von 20,3 ern nicht über-
schreitensollte. Die Folge
dieser Bestimmungen war,

Länder

U.S.cl.

England W

lianlikeirn

Italien

Japan

llolland
;

w

e

Behel-
EITH-

HYDIESESsbänetnakliEs

polen

MBMIC Assy-
daß sich die Seemächte nunmehr

mit aller Macht auf die Vermehrung derjenigen Schiffs-
kategorien legten, für die im Washingtoner Abkommen eine

zahlenmäßige Begrenzung nicht festgesetzt war, daß sie in bezug
auf die Kreuzer, was die Tonnenzahl und Geschützausrüstung
anbelangt, an die Höchstgrenze dessen herangingen, was ihnen in

Washington erlaubt worden war. Der Hauptzweck der Washingtoner
Verhandlungen, eine allgemeine Beschränkung der Seerüstungen
herbeizuführen, war damit nur zum Teil erreicht. Das Wettrüsten

27-

—-



Der Heimatdienst

als solches aber war geblieben, mit dem Unterschiede nur, daß
es sichs jetzt auf Kreuzer, Torpedoboote und Unterseestreitkräfte
beschränkte, dafür aber in diesen Schiffskategorien um so intensiver
betrieben wurde. Bis zum Jahre 1926 hatten England und Japan
bereits sieben bzw. vier Kreuzer zu 10000 Tonnen und einem

Geschützkaliber von 20,Z am auf Stapel gelegt und. den Bau von

je vier weiteren derartigen Kreuzern bewilligt.
Amerika hat sich diesem Wettrüsten gegenüber zunächst zurück-

gehalten, dann aber, nachdem die von ihm einberufene Flottens
konferenz in Genf im Jahre 1927 an den Forderungen Englands
gescheitert und im Sommer 1928 das bekannte englisch-französische
Rüstungsabkommen durch Jndiskretion in die Öffentlichkeit ge-
drungen war, Anfang vorigen Jahres mit einem Flottenbaus
programm geantwortet, das den Bau von nicht weniger als fünf-
zehn Kreuzern zu je 10000 Tonnen vovsah, von denen je fünf in

den nächsten drei Jahren auf Stapel gelegt werden sollten. Dieses
amerikanische Flottenbauprogramm richtete sich in erster Linie gegen
England. Es stellte dieses vor die Frage, entweder es auf ein

Wettrüsten mit Amerika ankommen zu lassen oder aber auf seine
alte Vormachtstellung auf dem Meere zu verzichten und sich mit
Amerika auch über die Kreuzerfrage zu verständigen. Die englische
Flottenpolitik hat sich für das letztere entschieden aus der Er-
kenntnis heraus, einem Wettrüsten mit Amerika angesichts dessen
weit stärkerer Finanzkraft auf die Dauer doch nicht gewachsen zu
sein. Damit war die Grundlage zu neuen Flottenmerhandlungen
zwischen England und Amerika gegeben. Diese Verhandlungen
begannen sofort nach dem Amtsantritt des amerikanischen
Präsidenten Hoosver und der Regierung MacDonald. Jhr Er-

gebnis war im Herbst vorigen Jahres eine vorläufige Einigung
beider Mächte, die die Altersgrenze für Großkampfschiffe gegenüber
dem Washingtoner Abkommen um sechs Jahre verlängert und
in der Kreuzerfrage für England 50 Kreuzer mit insgesamt
359 000 t, für Amerika 36 Kreuzer mit insgesamt 515000 t

vorsieht. Von diesen Kreuzern sollen auf englischer Seite lö, auf
amerikanischer Seite 21 eine Größe von Io ooot haben und mit

2o,Z-am-Geschützen bestückt sein, die übrigen unter 10000 t

liegen und nur über IsiamiGeschütze verfügen. Für die Torpedoi
boote ist für beide Mächte eine Gesamttonnenzahl von je 125 000

bis Ivoooot, für die Unterseestreitkräfte deren vollständigeAb-

schaffun in Aussicht genommen.
Dieseenglisch-amerikanische Einigung bildet die Grundlage für

die am 21.Januar in London beginnenden Verhandlungen. Jhr
sollen auch Japan, Frankreich und Jtalien unter Zugrundelegung
der für diese Mächte auf der Washingtoner Konferenz für Groß-
kampfschiffe festgesetzten Verhältniszahlen beitreten. Ob dies

gelingen wird, steht noch dahin, erscheint aber zumindest frag-
lich. Alle drei Mächte machen erhebliche Schwierigkeiten. Japan
fordert für sich unter Hinweis auf die Weitläufigkeit seiner Küsten
eine Kreuzerstärkevon 70 v. H. derjenigen Englands und Amerikas.
Es ist auch gegen die Abschaffung der Unterseestreitkräfte. Auch
Frankreich will hiervon nichts wissen. Es ist vor allen Dingen
aber schon rein gefühlsmäßig gegen eine Konferenz, der die englisch-
amerikanische Verständigung vorausging und die eventuell die erste
Frucht dieser neuen Lage sein soll. Die französischePolitik verlangt
deshalb, daß eventuelle Abmachungen in London nur empfehlenden
Charakter für die Abrüstungsverhandlungen des Völkerbundes haben
und nicht bindend fein sollen. Sie hält weiterhin daran fest, daß
eine Festsetzung der Stärke der Kreuzer, Torpedoboote und Untersees
streitkräfte nicht nach den einzelnen Schiffskategorien, sondern nur

im Rahmen der Gesamttonnage erfolgen dürfe, innerhalb dieses
Rahmens aber den einzelnen Mächten volle Freiheit gelassen werden

müsse. Das gleiche tut auch Italien, das zwar bereit ist, auf
Unterseestreitkräfte u verzichten, dafür aber die in Washington
festgesetzte Schlachts ffparität mit Frankreich auch auf die Kreuzer

Eine deutsche citeraturgeschichtr.
Es gibt zwei Sorten Titeraturgeschichtem eine, die man lesen,

«

und eine, die man brauchen kann. Jn denen, die man lesen kann,
steht gewöhnlich das, was man gerade braucht, nicht drin, und-die,
in denen das steht, was man braucht — die kann man gewöhnlich
nicht lesen.

Der Doktor Arthur Eloesser, einst Schlenthers Nachfolger in
der Theaterkritik der ,,Vossischen Zeitung«, und heute wieder auf

«

diesem posten, hervorgegangen aus der Schule Erich Schmidts, hat
den Ehrgeiz gehabt, einmal den Versuch zu machen, diese beiden

SortxnvvonTiteraturgeschichte in eins zu verschmelzen. Er hat ein
dicke uch von beinahe 700 Seiten Umfang geschrieben: »Die
deutsche Literatur vom Barock bis zu Goethes Tod«-; der Verleger
Bruno Cassirer in Berlin hat es sehr schön und nobel gedruckt, ob-

wohl es erst der erste Band des Ganzen ist und ein zweiter, ebenso
dicker folgen soll. Und diese dicke Titeraturgeschichteist in der Tat
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ausgedehnt wissen will. Frankreich wiederum sieht in dieser
italienischen Forderung eine Gefährdung seiner nordafrikanischen
Besitzungen. Es lehnt sie deshalb mit der Begründung ab, daß
es zwei lange Küstenlinien zu schützen habe und ein dreißigmal
größeres Kolonialreich besitze als Italien. -

Über alles dies zu einer Einigung zu gelangen, wird nicht
leicht sein. Aber selbst wenn dies gelingen sollte, so wird trotzdem
das Ergebnis der bevorstehenden Londoner Konferenz in keinem

Falle eine wirkliche Abrüstung, sondern höchstenseine Begrenzung
der Seerüstungen darstellen, eine Begrenzung, die zudem noch- viel-
leicht seitens Englands und Amerikas erkauft sein würde durch
Zugeständnisse an Frankreich in der Frage der Nichtanrechnung
der ausgebildeten Landreserven und des Kriegsmaterials.

Chinas Kampf um seine Svuveräuität.
Nachdem eben erst der chinesischsrussischeKonflikt durch die

Verhandlungen in Charbin seine Beilegung gefunden hat, beschwor
China einen neuen schweren Konflikt durch die Ankündigung, zum
1.Januar die, Sonderrechte der Mächte in China aufzuheben und
von diesem Zeitpunkt an alle Fremden in China den chinesischen
Gesetzen zu unterstellen. An sich konnte dieser Schritt der chinesischen
Regierung nicht überraschen. Die chinesische Regierung hat ihn
bereits des öfteren in Aussicht gestellt. Wenn sie sich jetzt zu ihm
entschloß, so dürften hierfür in erster Linie innerpolitische Rück-
sichten maßgebend gewesen sein. Die chinesische Regierung befindet
sich, wenn es ihr auch gelungen ist, der Schwierigkeiten, die ihr von

den verschiedenen Machthabern in den Provinzen gemacht werden,
wieder einmal Herr zu werden, in einer sehr schwierigen Lage. Sie

hat in dem Konflikt mit Rußland um die ostchinesischeEisenbahn
eine Niederlage erlitten und braucht Erfolge, um sich aus die Dauer
halten zu können. Ein solcher Erfolg aber wäre die Aufhebung
der Fremdenrechte, sie bildet seit Jahrzehnten die Hauptforderung
der chinesischen Freiheitsbewegung Jhre Verwirklichung würde
die Stellung Nankings im Jnnern Chinas erheblich stärken.

Wie bisher, so hat China auch diesmal mit seinem Schritt
keinen Erfolg gehabt. Alle in Frage kommenden Mächte
antworteten in mehr oder minder scharfen Roten ablehnend, am

schärfstendie Vereinigten Staaten, obschon diese sich seit jeher für
die Wiederherstellung der Souveränität Chinas eingesetzt hatten.
Amerika erklärte, falls China mit der von ihm angekündigten Auf-
hebung der fremden Sonderrechte Ernst mache, einer solchen Maß-
nahme eventuell mit Waffengewalt begegnen zu wollen. Diese
Haltung der Vereinigten Staaten ist nicht ohne Bedeutung. Sie war

zweifellos beeinflußt durch die am 21. Januar in London beginnen-
den Flottenverhandlungen (siehe obenJHunddie Absicht.alles zu vermeiden,
was geeignet wäre, das Ein-vernehmen mit England zu töten.

Der Zeitpunkt, den die chinesische Regierung für ihren chritt
gewählt hat, war der denkbar ungünstigste. Als einzigstes Ergebnis
bleibt eine neue Spannung im Fernen Osten, die auch durch
den inzwischen erfolgten Rückzug der chinesischen Regierung nicht
gemildert wird. Die chinesische Regierung hat den Termin für
die Durchführung der von ihr an ekündigten Maßnahmen vorläufig
auf den 1. April verschoben. ie hofft vielleicht, daß sich bis

dahin die Lage für sie günstiger gestalten wird. Diese Hoffnung
wird trügen. Die Interessen der Großmächte in China sind zu
bedeutend, als daß diese ich mit einer einseitigen Aufhebung der

Verträge ein-verstanden er lären könnten, bevor ihnen China nicht
durch Beseitigung der unleugbaren Mängel der chinesischen Rechts-
pflege die Gewähr gibt, daß die Interessen der Fremden in China
auch bei einer Abschaffung der Vorrechte gewahrt werden. Jm
Innern Ordnung zu schaffen und seine Stellung hier zu festigen,
wird deshalb die erste, nicht leichte Aufgabe Nankings sein. Diese
Aufgabe aber kann bis zum 1.April nicht gelöst werden. R.

zugleich zu brauchen und zu lesen. Man findet in ihr, was man

heute in Literaturgeschichten durchaus nicht immer findet, wann

Rammler geboren und wann Lessing gestorben ist. Man findet
Buchtitel und wesentliche Umschreibungen einzelner Werke — und
kann das Ganze doch zugleich lesen. Der Verfasser hat nicht nur

brauchbares Material an Fakten gesammelt und zusammengebaui,
er hat dieses Material so weit in seinen geistig persönlichenBereich
hineingenommen, daß er das Ganze einheitlich aus seinem Besitz
berichten und hinstellen konnte.

Die Arbeit, die Eloesfer hier geleistet hat, ist ausgezeichnet. Er
hat zwischen Material und Abstraktion einen Ausgleich gefunden-
der dem Buch eine sehr angenehme Atmosphäregibt. Das Abstrakte
ist nicht bis dahin übersteigert, daß man nur noch den Verfasser
reden hört, nur noch seinen Geist vorgesetzt bekommt und vom Geist
des Objekts, des Dichter-, kaum noch etwas; er hat auf der andern
Seite das Tatsächliche so entmaterialisiert, daß es mit dem Ab-
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strakten in eins zusammengeht. Einikluger Mann im vollenBesitz
seines Stoffes zeigt den großen Strom der deutschen geistigen Ent-
wicklung vom 17. Jahrhundert bis zum Tode Goethes und »laßt
über diesem Strom, beziehungsweise an seinen Ufern immer wieder
zur Rechten wie zur Linken anschaulich und lebendiggezeichnet die

Gestalten der Männer erstehen, die dem Strom Richtung und Kraft
gaben. Eloesser ist taktvoll genug zu wissen, daß man bei»solchen
Porträts niemals ins Feuilleton verfallen, daß ein Buch nicht mit

Mitteln der Zeitung gemacht werden darf. Er formt seine Wesens-
umrisse klug mit beherrschtem Material und bekommt es fertig, bei-

spielsweise eine Gestalt wie Ewald von Kleist, die fast nirgends
in den Literaturgeschichten Blut und Leben gewinnt, auf ein, zwei
Seiten teils mit eigenen, teils mit Worten Lessings so hinzustellen,
daß man plötzlich den ganzen Mann unverlierbar besitzt. Er baut
eine Gestalt wie den Zinzendorfer Grafen mit einer solchen Nähe
auf, wie man sie bisher selten erlebt hat. Er bekommt das schwie-
rige Kunststück fertig, selbst das 18. Jahrhundert von dem satalen
Literaturgeschichtsgeschmack zu befreien, holt unauffällig das un-

mittelbar Wirkliche der Menschen von damals unter der leichten
Staubschicht ihrer Worte und Werke hervor und läßt diesen ganzen
merkwürdigen Garten voll künstlicher Natur lebendig und an-

schaulich vor dem Leser erstehen.
Eloesserhat seine Darstellung, wie er selbst im Vorwort be-

merkt, nicht wie sonst üblich mit der Erscheinung Klopstocks be-
gonnen, sondern ist zurückgegangenbis auf das 17. Jahrhundert.
Er versucht sogar im Einleitungskapitel, einen knappen Umriß des
IS. auch noch zu geben. Man nimmt dies gern hin als ein

Zeichen,daß die Zeit mehr und mehr von der jüngeren Vergangen eit ihr
besitzendes Bewußtsein hineinzunehmen versucht, und daß auch die

Literaturhistorie sich an diesem sinnvollen Unternehmen beteiligen
will. Bisher ist im wesentlichen die Kunstgeschichte vorangegangen
auf dem Wege der Erkenntnis, daß die deutschen Jahrhunderte des

Mittelalters doch nichtgar so finster und theologisch gewesen sind,
wie wir das noch in unserer Jugend vernahmen unsd ein Mann wie
Max Dvorak hat sogar gezeigt, daß bei der Scholastik eine Fülle
der gescheitestenund klügstenästhetischenDinge zu finden sind.
Wenn die Literaturhistorikerjetzt in gleicher Weise langsam immer
weiter»nach ruckwartssteigen, besteht Aussicht, daß auch von ihnen
aus eine lebendigere Beziehung zu den bisher mißachteten Jahr-
hundertender.Mitte hergestellt wird. Es ist beschämendzu sehen,
wie wenig Wissen über die Zeit von 1300 bis 1700 etwa in das

allgemeineBewußtsein eingegangen ist. Jn diesem Buch wird

wenigstens ein Stückchen der geistigen Geschichte des 17. Jahr-
hunderts mit in die Betrachtung gezogen und der Anfang der deut-
schen Literatur nicht erst in die Mitte des Is. Jahrhunderts verlegt.
Hauptstücke der Gestaltung sind, wie sich das bei einem der

letzten Germanisten aus dem Bannkreis Erich Schmidts von selbst
versteht, die Kapitel über Goethe und Schiller. Man liest sie mit
um so größerem Vergnügen, als sie angenehm lebendig durch Er-
eignisse und Zwischengestalten unterbrochen werden. Zuweilen
stellt man seine gegenteilige Meinung fest; aber der Autor trägt
die seinige so gepflegt und wohl sundiert vor, daß man am Ende
nicht einmal darum mit ihm rechtet, daß er den Dichter des »Hom-
burg««nicht in diesen ersten Band mit hineingenommen hat, obwohl
der bis zu Goethes Tode reicht, sondern ihn sich für den zweiten
aufgesparthat. Man beschließt überhaupt, die endgültige Aus-

einandersetzungbis zum Erscheinen des zweiten Bandes, der für
das nachsteJahr versprochen ist, zurückzustellenund sich bis dahin
ungestort dem rezeptiven Genuß dieses ersten zu überlassen.

P a u l F e ch t e r.

Kalender-Nachtrag.
Es sind uns noch einige Kalender für das Jahr 1930

zugegangen, die es verdienen, in einem besonderen Nachtrag ge-

würdigtzu werden. Zum viertenmal schickt die deutsche Reichs-
bahn ihren R e i ch s b a h n · K a le n d e r hinaus, einen Kalender,
der nicht nur durchsein photographisches Bildmaterial, sondern
auch durch seine textlichen und statistischen Angaben überzeugt. Mit
den Blätterndes Kalenders durchwandern wir die landschaftlichen
Schönheitenunseres Vaterlandes, große und kleine Industrie-

bezirke,
in denen die Eisenbahn eine beherrschende Rolle spielt. Wir

er ahren, daß die Reichsbahn jährlich mehr als 480 Millionen
Tonnen Güter befördert, was einem täglichen Durchschnitt von

lZZo ooot entspricht. Der Kalender gibt einen Überblick, woher
die Kohle kommt und wohin sie geht, wo die meisten Kartoffeln
gebaut werden und wo sie wieder abgesetzt werden, aus welchen
Teilen des Reiches Eisen- und Stahlwaren zu- und abgeführt
werden. Die alten Griechen bewunderten die SYmmetrie und das

EbenmaßlihrerTempel. Wir stehen staunend vor dem Wunder der
Technik, in deren Bereich die Eisenbahn auf das tiefste eingreift
und von der sie auch wieder auf das tiefste befruchtet wird. Der über
den Hindenburgdammrasende Schnellzug hat für uns etwas wild
Romantisches. Der Anblick einer mächtigen Hafenanlage, in deren
Adern und Zungen das spitze Geäst eines vielmaschigen Eisenbahn-
netzes harmonischeinmündet, erweckt in uns die Vorstellung eines
neuen kunstlerischen Stiles, herausgeboren aus einer Zeit, die in

W
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Tonnen denkt und in Millionen Arbeitsfäusten handelt. Der
ReichsbahnsKalender zeigt uns aber auch die andere Seite neuzeits
lichen Wachstums. Jährlich werden Millionen Kinder und Jugend-
liche unentgeltlich oder zu ermäßigtem Fahrpreis befördert. Jn
eigenen Heimen werden Waisenkinder von Eisenbahnern heran-
gebildet und beruflich und geistig gefördert. Prächtige Siedlungen
zeigen, daß auch die Reichsbahn bestrebt ist, der Wohnungsnoi
unter ihren Beamten und Angestellten zu steuern.

Hinter dem ReichssEisenbahnsKalenider steht an Bedeutung
nicht zurück der Deutsche ReichspostiKalender. Auch
er weiß auf eine sympathische Art das Angenehme mit dem Nütz-
lichen zu verbinden, so zum Beispiel wenn er im Bilde eigt, wie
es oft nur die Schuld des Absenders ist, wenn Briefe nicht ihren
Adressaten erreichen. ,,Also Vorsicht bei der Einlieferungl Auch
Anschrist, Freimarke und Angabe des Absenders nicht vergessen!«
Darum auch, lieber Leser, stecktman nie Geld in einen gewöhnlichen
Brief. Die Post haftet nur für Beträge, die im Wertbrief, Wert-

paket oder mittels Postanweisung und Zahlkarte aufgegeben worden

sind. Erst recht aber, warum bist du noch nicht Postscheckkunde?
Oder warum erleichterst du dir nicht das Reisen durch einen Post-
kreditbrief oder deine täglichen Geschäfte durch einen Fernsprech-
anfchluß? Warum schließlich tust du nichts für deine Bequem-
lichkeit und wirst nicht RundfunkabonnentP Auf alle diese Fragen
hat der ReichspostsKalender eine treffende Antwort. Er führt
ein in den großen und umfassenden Aufgabenkreis des Post-
betriebes, der von vielen in seinen wahren Ausmaßen noch nicht
gekannt wird. Der technisch sowie kulturell Jnteressierte wird

auch in diesem Kalender eine reiche gedankliche Ausbeute finden,
die ihn instand setzt, sich über Fragen des öffentlichen Verkehrs
ein ganz anderes Urteil bilden zu können als ehedem. Das ist ein

Verdienst, das den ReichspostiKalender neben anderen auszeichnet.
Der Kalender für das Deutschtum im Auslande

schweift, wie schon der Name sagt, über die deutschen Landesgrenzen
hinaus und kommt auf seiner weiten Wanderschaft über Böhmen,
Mähren, Südslawien, Polen, die Randstaaten und Rußland bis in

die südlichen und westlichen Kontinente, ja bis nach Asien und

Australien. Überall in diesen Staaten sind deutsche Menschen an

der Arbeit, sichsund ihrem Vaterland Ehre zu machen, in oft harter,
mühseliger Arbeit einem kargen Boden neue Lebensbedingungen ab-

fzur·ngen, ein Beginnen, das der Deutschtumskalender in anschau-
li en Bildern festzuhalten versteht. Reizvoll ist es zu sehen, wie

deutsche Schaffenslust sich in fremden Ländern eine Wirkungsstätte
erobert hat. Nicht gering ist der Anteil der Deutschen an der bra-

silischen Textilindustrie, groß ihre Siedlertätigkeit im Osten und
Südosten Europas, groß und bemerkenswert ihre Verdienste uin die

Zivilisierung fremdländischer Staaten. An dem einen Beispiel des

D-eutsch-Amerikaners Carl Schurz erweist sich«zur Genüge, mit

welcher Kraft und Entschlossenheit deutsche Männer am Aufs und
Ausbau eines fremden Staatswesens mitzuarbeiten verstanden. Die

deutsche Auswanderergeschichte ist nicht arm an solchen persönlich-
keiten, die den deutschen Namen auch in der neuen Heimat zu .

Schmuck und Ehre trugen. Mit stiller aber freudiger Genugtuung
gibt der Deutschtumskalender davon Zeugnis. Gewiß werden sich
im Jn- und Ausland viele aufrichtige Freunde für ihn finden, die
ihn weiterempsehlen und in breiteren Kreisen bekanntmachen werden.

Ganz anderer Art als die eben besprochenen (Abreiß-)Kalender
ist das Otto-Ludwig-Jahrbuch, das ebenfallsein Kalen-
darium enthält (Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar,
112 Seiten, brosch. 2 M.). Wilhelm Greiner hat es im Auftrag des

Otto-Ludwig-Vereins herausgegeben. Jm zweiten Jahr seines
Erscheinens darf der Otto-Ludwi sKalender erhöhte Wertschätzung
im Publikum verlangen. Er ist sorgfältigund mit anschaulichem
biographischen Bildmaterial ausgestattet und bringt manches
Wissenswerte und Unveröffentlichte aus dem Leben des großen
HebbeliZeitgenossen Einen interessanten Beitrag liefert Nicolaus

Fey über Otto Ludwig und Henrik Jbsen. Richard von Schaukal
steuert einige fruchtschwere Gedichte.. bei. hg.

Gothaisches Iahrbuch für Diplomatie, Verwaltung und Wirtschaft
Das Werk ist im 167. Jahrgang —- 1950 —- Anfang Januar

erschienen. Die Vorzüge des Jahrbuches sind bekannt. Für alle

politisch und weltwirtschaftlich interessierten Kreise ist es nach wie
vor ein unentbehrliches Kompendium und ersetzt —- laut dem Aus-

spruch seines bekannten Staatsmannes —- eine Bücherei von Nach-
schlagewerkem Verfassung, Behörden, Wirtschaft, Eins und Aus-

fuhr, Finanzen, Währung, Bevölkerung, Wehrverfassung aller
Staaten der Erde werden in ihm ein ehend dargestellt, und eine

Fülle von Ramenslisten aller maßgein en Dienststellen unterrichtet
über die Träger aller Namen, die im politischen Leben von Bedeu-

tung find. Das Jahrbuch gehört zu den Werken, die in langen
Jahrzehnten sich den Ruf erworben haben, Pioniere des deutschen
Geistes zu sein.

Der Bezug des Werkes (Verlag Justus Perthes in Gotha),
das 24 RM. einschl. Portospesen kostet, kann daher nur aufs
wärmste empfohlen werden. Für Behörden und Beamten existiert
der Vorzugspreis von 21,50 RM.
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Geschästliche Mitteilungen.
Nach sonnigen Gestaden und heiligen Ländern. Während die Hamburg-Süd

durch ihre modernen Motorschiffe in den letzten beiden Jahren je vier Mittelmeerreisen
ausführen ließ, die sich bester Beteiligung erfreuten, mußte sie sich infolge der starken
Nachfrage nunmehr entschließen, ihren Fahrplan im kommenden Jahre auf insgesamt
sechs Mittelmeerreisen zu erweitern, die folgendermaßen beabsichtigt sind:
l. Von Hamburg am 22. März über Lissabon, Cadiz (Sevilla), Mälaga, (Granada),

Ceuta, (Tetu-tn), Palma de Mallorea, cPalermo, Neapel, am s. April an Genua. —

Mindestfahrpreis AM. 240,—.
«

Von Genua am 13. April über Neapel, Tunis, Malta, Konstantinopel, Phalerom
Athen), Corfu, Cattaro, am Zo. April in Venedig — Mindestfahrpreis AM. 280,—.
. Von Venedig am 4. Mai über Cattaro, Corfu, Veirut, (Sr,)rien), Haifa (Paliistina),

Port Said (Ag:)pten), Neapel, am 26. Mai an Genua. —Mindestfahrpreis NM.280,—.
Von Genua am 4. Juni über Palma de Mallorea, Lunis-, Tripolis, Malta, Corfli,
Cattaro, Ragusa, am 18. Juni an Venedig. —- Mindestfahrpreis AM. 240,-—.
Von Venedig am 2. Juli über Corfu, Phaleron (Athen), Konstantinopel, Malta,
Tunis, Palermo, Neapel, am 19. Juli an Genua. —- Mindestsahrpreis AM. 280,—.
Von Genua am 22. Juli über Bareelona, Palma de Mallorca, Ceuta, Tetuäih
Mülaga, (Granada), Cådiz, (Sevilla), Lissabvn, am ö. August in Hamburg. —-

Mindestfahrpteis AM. 240,—.
Die zweite, dritte und fünfte Reise führt nach Asien und Nordafrita, so daß in

Odiidblw-«..
der Zeit von drei Wochen der Tourift in drei Weltteilen gewesen ist. Keine Gegend
der Welt bietet dem Reisenden derart bunte und stets wechselnde Eindrücke, wie die
Uferländer des Mittelländischen Meeres. Nirgends auf diesem Planeten sind die
historischen und religiösen Erinnerungsstätten so zahlreich und für die Geschichte der
Menschheit bedeutsam, wie an den Gestaden des Mittelmeeres. Hinzu kommt noch
das bunte Volksleben in den Anlaufhäfen und die fubtropische Begetatiom die den
Mittelmeerländern einen besonderen Reiz verleiht.

Auskunft über vorstehende Fahrten und Prospekte sind erhöltlichbei der Hamburg-
Süd, Hamburg s, und ihren Vertretungem
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selbst

Greise
Klavierspieleti

in 2-3 Monaten korrekt nach

Noten, jedoch fabelh. leichte

Sriernung. Alles überregende
Erfindun eines blinden Mu-

siker-. spelct Nr. E S

sofort kostet-los dnrchVerleg
T. leler, LörreehsBedem
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A. sehen-nenn. Pumpens
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Heu-wasche
Oder-Bord kommen es. 18 000 neueweilke
Uehlsäclre, stüclr nur 79 Fig» weil ungeblelcht
geliefert-. Die säclce sind nen, tehlerlrei, unge-
näht und ohne Ferbeuldruclr und eignen sich vor-
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Der Heimcidienst
s s e- m o e- t u m e

euch o h n e

N ot e n -

lr e a n i a is
mit spielen-
peket sofort

spiellieb
Reiche Aus-
wehll Gele-

genheitslcäulel Bequeme
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gibt ee durch Adler-icon
Katalog mit 500 Abbild.

kostenfrei von Adietfceis
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W

vahmöhel
Illk Tellllillllltisl

i r s n ir o, verpeeknngslreh
Verlangen sie gretis

Keteiog lss

Korbmöbeikehrilr
s s II m

0heklnngenstsdt,
Post Kllps (Bsyern).

ans Ieilz
H-« »Ur-r .I« «- Nunrzly

Etterrmannciohnsf
»

kfisv JUUUJUUPK
s stspf ·.-.-

-EFMARICSII
Auswehihefte jeder Art mit sehr billigen Preisen

stehen ernsthaft-en semmlern gern zur verfügung.
Bestellen sie meine Auswehlhefta
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Iletern wir seit 1884 dir-. el- uneerer kein-ist

Ober-betten-
llntessbettesh Pia-nenne
und Iseeesh settfetlessss

und· sauste-I
streng vertraulich ohne Anzehlnng gegen
9 Monate Ziel und monatliche Rat-en.

trete Knie I icon-l neeh tiefes-uns-
Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge-
troikener Wahl besonders angefertigt.

Minderwertl e viere
ichs-en wir n ehr-

Lt. amtl. noterieller Bestätigung:
I. der m stunden ln mehr ele

0000 0 riet-.
2. es- 100000 stunden heben sum

«

2. Mel und dilet- neehlseeiellh
s. viele stunden schreibe-» des

eoleh gute selten em eigenen
III-see zu gleichen Preisen nicht
zu Its-ten est-d.

Gebt-. Passmann R.-G.

R

Köln 149, Trierer stralZe 13.
Ordslee spezielsehsfl Deutschland-.

Verlangen sie kostenlos Muster nnd Prelsliste,
such sie werden bestimmt unser Kunde-

verleihen dem Gesicht
einen nnedien, olt stu-
piden Ausdruck sie
sind olt die Ursache zu

s otteleien Wenden sie
» eetodor« en, und eh-
stehende Ohren werden
solort durch »Rectodor«
entlegend ohne das des
Ilillsmlttel sichtbar ist.
Nach einl er Zeit nimmt

Obstes-case Ohre-I
e

Ver Sehr-soll llaeli delikt-let

die Ohrmuschel die ver esserte Form dauernd en
Keine Injektion, sondern schmerzlos-e äussrllche
Anwendung-. Garantie liir Unschädllchiceit Preis
Mark 5,75. — Versend gegen Nechnehme durch

schrödersschenlceJBerlinW163,kotsdanier str. 26 b
t. «

l 122 MS Brrejmarlcen
vieler Länder. mit seines-, Deutsch-süd-
westeiriire, Togo und Preubem Thurn
und Texts, sechsen liir nur 2,ss RU.

s. U. liess, Frankfurt e. pl» soetheetrese 2. und Nechnehme Al ensPreisiiste etls.
Creve ös. Auerbachs essen.

Gewissenhaft prüfen
Wirtschaillich handeln

heithg

Vorher sparen

Wertarbeit wählen

sofort bezahlen
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